Wort und Futhers 8 
un und air 


And ich ſahe e einen Engel 5 
fliegen mitlen durch den IA 
Himmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fißen 

und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechtern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
ſprach mit großer Stimme: 
Lürchtei Gott, und gebet 
ihn die Ehre; denn die Zeit 
Mu feines Gerichis il kommen, 
wund betel an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Waſſer- 
brunnen, Oſſb. Joh. 14,6. 7. 
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St. Louis, Mo., den 16. Zuni 1908. 


No. 12. 


. An unſere Gemeinden. 


Vom 13. bis zum 23. Mai dieſes Jahres war in Fort 

| Wayne, Ind., verſammelt, wie ſchon vermeldet, die Dele— 
gatenſynode. Das heißt, die 1375 Gemeinden, die zu unſerer 
ode gehören, hatten ſich in kleine Gruppen zuſammengetan, 
und jede Gruppe hatte einen Paſtor und ein Gemeindeglied 
erwählt und nach Fort Wayne geſandt, daß dieſe dort als ihre 
Delegaten oder Abgeſandten über die Angelegenheiten unſerer 
ganzen Synode beraten und beſchließen ſollten, was zu be- 
ſchließen ihnen das Recht gegeben war. Dieſe eben genannten 
Delegaten waren ſtimmberechtigt. So waren alſo Paſtoren 
und Gemeindeglieder zu gleichen Teilen ſtimmberechtigt im 
Namen der Gemeinden. Auch die Paſtoren, welche die 1176 
Gemeinden bedienen, die noch nicht zu unſerer Synode gehören, 
1 und die Profeſſoren an unſern Lehranſtalten und unſere Schul— 
{ lehrer hatten Delegaten geſandt. Aber dieje Delegaten waren 
k nicht ſtimmberechtigt, jondern nur beratend. Denn in unſerer 
% Synode jollen die Gemeinden das Regiment haben, nicht 
aber die Amtsperſonen. Nicht einmal der oberſte Beamte der 
Synode, der Allgemeine Präſes, iſt ſtimmberechtigt. — Eine 
ſolche Delegatenſynode verſammelt ſich in jedem dritten Jahre. 
Nun, dieſe Delegatenſynode hat beſchloſſen, unſere Ge— 


örderung des Reiches Gottes unter uns nötig ſind. Ja, trotz 
gegenwärtiger Geſchäftsflaue und Arbeitsmangels hat die Sy— 
node beſchloſſen, die Gemeinden zu bitten, 149,700 Dollars 
aufzubringen, und das ſo bald als möglich. 

Wir wollen dieſe Summe im rechten Lichte betrachten. 
Wir haben in unſerer Synode 116,356 ſtimmberechtigte 
So hätte alſo im Durchſchnitt jeder ſtimmberechtigte 
un in unſern Gemeinden etwa einen Dollar und 29 Cents 


r Synode 500,248 erwachſene Chriſten, die zum heiligen 
dmahl gehen. So hätte alſo im Durchſchnitt jeder Chriſt, 


bringen. Oder laßt uns jo rechnen: Wir haben in un 


der in unſern Kirchen zum heiligen Abendmahl geht, nicht ganz 
30 Cents aufzubringen. Und dies iſt für die nächſten drei 
Jahre zuſammen, nicht für jedes dieſer drei Jahre, aufzu— 
bringen. 

Hier, wahrhaftig, ſollte uns allen die Luſt kommen, fröh— 
lich zu lachen und ſo zu beten: Wenn du, lieber, guter Heiland, 
uns ſagen läſſeſt, daß du für nötige Dinge deines Reiches, das 
du unter uns aufgerichtet haſt, für die nächſten drei Jahre 
30 Eents von jedem von uns haben willſt, dann müſſen wir ja 
ſtaunen über dies geringe Verlangen und wollen gern und 
ſchnell unſer Teil geben. — Iſt es nicht wirklich ſo, ihr 
Chriſten? 

Übrigens, ihr verſteht doch, wie es mit den 
gemeint iſt? Das iſt die Durchſchnittsſumme, die 
Abendmahlsgaſt kommt. Aber es iſt nicht gemeint, 
Abendmahlsgaſt gerade dieſe Summe, nicht mehr und nicht 
weniger, geben ſoll. Nein. Sondern ſo: Der Reiche ſoll 
ſagen: Ich gebe für hundert Abendmahlsgäſte den Teil (oder 
noch mehr); der Wohlgeſtellte: ich für fünfzig; der, der ſein 
Auskommen und noch etwas übrig hat: ich für zehn; ein 
Mädchen, das guten Lohn hat: Ich will auch mehr als die 
30 Cents geben; der Arme: Ich gebe, was ich kann, HErr 
IEſu. Wenn es in dieſer Weiſe hergeht in unſern Gemeinden, 
dann kommen die 149,700 Dollars leicht. Ja, dann kommen 
ſie leicht, auch wenn in den Gemeinden manche ſind, die gleich— 
gültig und unwillig ſind und gar nichts oder nur der Schande 
wegen ein paar Cents geben. Willig und fröhlich dem HErrn 
JIEſu geben für ſein Reich, und reich und arm, alt und jung, 
Mann und Weib — das macht's! 

Aber nun iſt es Zeit zu jagen, wofür die 149,700 Dol- 
lars verlangt werden. 

Hier iſt zunächſt etwas zu berichten, was uns Delegaten 
etlichermaßen verdroſſen hat. Nämlich auf der vorigen Dele— 
gatenſynode, im Jahre 1905, war eine große Summe bewilligt 
worden, und die Gemeinden hatten ſie auch ganz und völlig 
aufgebracht, was uns alle gefreut hatte. Aber was mußten 


30 Cents 
auf jeden 
daß jeder 
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wir jetzt hören? Wir mußten hören, daß man an verſchiedenen 
Orten die gemachten Bewilligungen ſo erklecklich überſchritten 
hat, daß jetzt noch 843,440.34 Schulden da find. Das verdroß. 
Das wurde ſehr ernſtlich geſtraft und gerügt. Doch man ent⸗ 
ſchuldigte ſich. Man zeigte, wie das gekommen war. Man 
hatte nicht gleich nach der Bewilligung des Geldes anfangen 
können zu bauen, weil das Geld noch nicht kollektiert war. 
Und in der Zwiſchenzeit war der Preis der Baumaterialien 
und der Arbeitslohn ſo ſehr in die Höhe gegangen. Und man 
war ſonſt auf unvorhergeſehene Dinge geſtoßen, die mehr Geld 
nötig machten. Kurz, es wurde beſchloſſen, die Gemeinden zu 
bitten, die Schulden zu bezahlen; aber nicht die ganzen 
543,440.34, ſondern nur 537,440.34, weil 6000 Dollars von 
einer Erbſchaft genommen werden ſollen, deren Auszahlung 
nächſtens erwartet wird. 

Und damit ſolche Sachen nicht wieder vorkommen, wurde 
eine neue Behörde geſchaffen, die ſogenannte Allgemeine Auf⸗ 
ſichtsbehörde, beſtehend aus einem Paſtor und zwei Geſchäfts— 
leuten. Dieſe ſollen die Oberaufſicht führen über alle Bauten, 
größeren Reparaturen und Ankäufe. 

Und nun die neuen Bewilligungen. 

Das prächtige Seminargebäude in St. Louis, Mo., wel- 
ches jetzt ein Vierteljahrhundert ſteht, ohne daß je größere Aus— 
beſſerungen an ihm nötig geweſen ſind, muß jetzt durchaus 
repariert werden. Dafür ſind 6000 Dollars bewilligt worden 
und für zwei neue Profeſſorenwohnungen 12,000 Dollars. 

Unſerm Seminar in Springfield, Ill., ſind folgende Be— 
willigungen gemacht worden: für ein Stück Land 1000. Dol- 
lars, für neue Sitze 500 Dollars, für Reparaturen 2960 Dol— 
lars, für ein Krankenzimmer 300 Dollars. 

Für unſer Schullehrerſeminar in Addiſon, Ill., iſt ein 
ceubau abſolut nötig. Die Schüler können nicht mehr unter- 
gebracht werden. Dafür ſind 30,000 Dollars bewilligt worden; 
und für einen Septic Tank”, der ein, wie man darlegte, 
wirklich ſchreiendes Bedürfnis iſt, 7000 Dollars. Das letztere 
iſt eine Veranſtaltung zur Verzehrung aller Abfälle. In Ad— 
diſon gibt es keine Abzugskanäle oder Sewers. 

Unſer Schullehrerſeminar in Seward, Nebr., ſoll zwei 
kleine übungsorgeln haben, die zuſammen 1000 Dollars koſten. 

Das College in Fort Wayne, Ind., braucht für Portikos 
und andere kleine Sachen 1800 Dollars und für die Reparatur 
des alten Eßſaals 1200 Dollars. 

Das College in Concordia, Mo., muß einen Dampfkeſſel 
haben für 2500 Dollars. 5 

Das College zu Hawthorne, N. Y., kann nicht mehr blei— 
ben, wo und wie es iſt. Das Gebäude iſt zu klein, zu baufällig, 
und — man hat da kein Waſſer mehr. Chriſten unſerer Sy- 
node im Oſten haben für 57,000 Dollars in Mount Ver— 
non, N. Y., einen ſchönen, großen Platz gekauft und der Synode 
geſchenkt, um da das College zu bauen. Gott ſegne ſie! — Für 
den Bau hat die Synode 40,000 Dollars bewilligt. 

Das College zu Milwaukee wollte gerne 26,000 Dollars 
haben für mehr Land, denn die Gebäude ſind ſehr eingeengt. 
Aber die Synode wollte darauf nicht eingehen. Da meldeten 
zwei chriſtliche Brüder von Milwaukee, die Gott mit irdiſchen 
Gütern geſegnet hat, daß jeder von ihnen 10,000 Dollars dafür 
ſchenken wolle. So bewilligte die Synode mit Dank und Freude 
die fehlenden 6000 Dollars. 


So machen alſo die Nachbewilligungen für 
die Schulden $ 37,440 84. 
Und die neuen Bewilligungen „112,260.00. 


Die ganze Summe, die aufzubringen iſt, be— 
kaigt deni 2 1 $149,700.34. 

Und hier ſoll doch eine Sache nicht verſchwiegen werden. 
Den Paſtoren wollte der Mut ausgehen, jo viel von den Ge— 
meinden zu verlangen (im Durchſchnitt 30 Cents von jedem 
Abendmahlsgaſt, für drei Jahre). Aber da baten die delegier⸗ 
ten Gemeindeglieder, daß ihnen geſtattet werde, eine Verſamm⸗ 
lung für ſich allein zu halten. Und zurück⸗kamen fie mit der 
Meldung, daß ſie einhellig beſchloſſen haben, daß die Summe 
bewilligt werden ſolle, weil ſie nötig ſei für Gottes Reich. So 
geſchah es zweimal, bei zwei verſchiedenen Gelegenheiten. Und 
das war ſchön. 

Der Allgemeine Präſes aber ſagte ſehr ernſt, man ſolle 
den Chriſten jagen, der HErr JEſus wolle das Geld für ſein 
Reich von ihnen haben, jo werden fie es gerne geben; die Chri- 
ſten ſollen alſo das Geld wie in JEſu Hände legen, in die 
Hände, die für ſie ans Kreuz genagelt geweſen ſeien: ſo werden 
ſie genug geben. — Ja, das walte Gott! 

Im Namen und Auftrag der Delegatenſynode 


C. M. Zorn. 
Präſidialbericht. 
1 


Im folgenden erſtatte ich der Ehrw. Synode den ſchul⸗ 
digen Bericht. 

Die Diſtriktsſynoden. 

Zu den fünfzehn Synodaldiſtrikten, die bei der letzten 
Verſammlung der Delegatenſynode beſtanden, find durch Ab— 
zweigung im vergangenen Triennium fünf weitere Diſtrikte 
gekommen, nämlich der South Dafota-, der Zentral -⸗Illinois⸗, 
der Süd⸗Illinois⸗, der Atlantiſche und der Texas-Diſtrikt. Die 
Zahl der Synodaldiſtrikte beträgt ſomit gegenwärtig zwanzig. 
Bei allen Verſammlungen der Diſtrikte ſind Teile der chriſt⸗ 
lichen Lehre behandelt worden, und die Vertreter der Allgemei⸗ 
nen Synode haben nicht bemerkt, daß das Intereſſe für die 
Lehrverhandlungen abgenommen hätte. In bezug auf die Tei⸗ 
lung des vormaligen Illinois-Diſtrikts iſt folgendes zu be- 
richten: Als vor drei Jahren der Illinois⸗Diſtrikt von der 
Delegatenſynode ermächtigt wurde, eine Teilung vorzunehmen, 
dachte man an eine Zweiteilung. Als man zur Ausführung 
ſchritt, ſah man ſich genötigt, eine Dreiteilung vorzunehmen. 
Da nun nach unſerer Konſtitution die Teilung der Diſtrikte 
Sache der Allgemeinen Synode iſt, jo bitten die Illinois. 
Diſtrikte die gegenwärtig verſammelte Synode, die Dreiteilung 
zu beſtätigen und gutzuheißen, damit auf dieſe Weiſe ein ge- 
ſetzlich einwandfreier Beſtand der drei Diſtrikte geſichert werde. 


Unſere Miſſionsarbeit. 

Unſere Hauptarbeit in der Miſſion liegt noch immer auf 
dem Gebiet der ſogenannten Inneren Miſſion. Die Arbeit auf 
dieſem Gebiet hat auch im letzten Triennium noch zugenommen. 
Die Zahl der Predigtplätze, welche in den Vereinigten Staaten 
und Kanada von Paſtoren und Reiſepredigern unſerer Synode 
bedient werden, betrug am Ende des letzten Jahres 941, gegen 


e 
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882 am Ende des vorigen Trienniums. Das iſt noch immer 
ein Zuwachs von 59 Stationen. Die jährlichen Einnahmen 


für die Innere Miſſion find im Triennium von 886,000 jähr— 
lich auf 134,000 im letzten Jahre geſtiegen. 


Das hauptſäch⸗ 
lichſte Hindernis war auf dieſem Arbeitsgebiet das alte, nämlich 
der Mangel an Arbeitern. Die theologiſchen Seminare in 


St. Louis und Springfield ſind deshalb auch in den verfloſſenen 


drei Jahren beſonders ſtark zu Aushelferdienſten herangezogen 
worden. Dieſer Umſtand erklärt es zum Teil — um das hier 
nebenbei zu erwähnen —, weshalb die Zahl der Predigtamts— 


kandidaten dieſes Jahr wieder verhältnismäßig klein iſt, näm⸗ 


lich nur 60 beträgt. 

Auf dem Gebiet der Inneren Miſſion hat ſich die Lage 
in dem vergangenen Triennium inſofern verändert, als inner— 
halb dieſes Zeitraums in den hieſigen Kirchengemeinſchaften, 


die nicht mit uns voll und ganz auf dem lutheriſchen Bekenntnis 


ſtehen, eine faſt fieberhafte Tätigkeit auf dem Gebiet der In⸗ 


N nern Miſſion ſich entwickelt hat. Wollen wir daher die früheren 


Glieder unſerer eigenen Gemeinden nicht in fremde Hände 


fallen laſſen, ſondern kirchlich möglichſt ſelbſt verſorgen, jo 
müſſen wir unſere Tätigkeit in der Innern Miſſion nicht ver- 
ringern, ſondern noch ganz bedeutend ſteigern. Über den Bra- 
ſilianiſchen Diſtrikt wird nicht nur die Allgemeine Kommiſſion 
für Innere Miſſion, der dieſer Diſtrikt noch unterſtellt iſt, ſon⸗ 
dern auch der bei dieſer Verſammlung anweſende Ehrw. Präſes 
dieſes Diſtrikts, Herr Präſes Mahler, Näheres berichten. 
Ebenſo liegen der Synode direkte Spezialberichte vor über 
unſere kirchliche Arbeit unter den Letten und Eſten, den Juden, 


den Indianern, den Taubſtummen, den Emigranten, den Ne— 


gern, den Tamulen in Indien, ſowie über unſere Mithilfe in 
der Miificnsarbeit in Auſtralien und Neuſeeland. 


Unſere Lehranſtalten. 


Für unſere Lehranſtalten brachten die vergangenen drei 
Jahre in einer Hinſicht große Veränderungen. Wir haben ein 


Triennium bedeutender Erweiterungen und größerer Bauten 


Seward, Concordia und St. Louis ausgeführt worden. 


Aufſichtsbehörden. 
iſt im letzten Triennium von 1413 auf 1565 geſtiegen, die 
50 Schüler in den Diſtriktsanſtalten zu New Orleans, La., 


und Reparaturen hinter uns. Die letzte Delegatenſynode be— 
ſchloß ja, die Anſtalten zu Concordia, Mo., St. Paul, Minn., 
Hawthorne, N. N., und Seward, Nebr., zu vollen Anſtalten zu 
erheben. Dieſe Beſchlüſſe ſind ausgeführt worden. Die Stu— 
dentenklaſſe, welche im Herbſt vorigen Jahres in St. Louis 
eintrat, iſt aus Abiturienten ſämtlicher Vollgymnaſien, mit 
Ausnahme Hawthornes, zuſammengeſetzt. Die Fakultät in 
St. Louis freut ſich, bezeugen zu können, daß von der ſo zu— 
ſammengeſetzten Klaſſe gleichmäßig gearbeitet wird. Haw— 
thorne hatte die Einrichtung einer Prima auf ein Jahr hin— 
ausgeſchoben, und wird dieſes Jahr, will's Gott, die erſten 
Abiturienten nach St. Louis ſenden. Ebenſo ſind im letzten 
Triennium die beſchloſſenen größeren Bauten in Fort Wayne, 
In 
Springfield wurde das alte Collegegebäude gründlich repariert. 


Dem Progymnaſium in New Orleans wurde die beſchloſſene 
Unterſtützung ($5000.00) ausgezahlt. 


Profeſſorenwohnungen 
wurden gebaut oder erworben in St. Paul, Concordia, Addiſon 
und Seward. Einzelheiten hierüber bringen die Berichte der 
Die Zahl der Schüler in unſern Anſtalten 


oder weniger ſtarken Beſuch unſerer Lehranſtalten betrifft, ſo 
ſteht es damit wie mit den Geldgaben für das Evangelium. 
Je nachdem wir mehr oder weniger aus Gottes Wort belehren 
und ermahnen, werden mehr oder weniger Geldgaben gegeben 
und mehr oder weniger Schüler auf unſere Lehranſtalten ge— 
ſandt. Wir wiſſen alſo ganz genau, was wir zu tun haben, 
wenn wir viele Schüler auf unſern Lehranſtalten haben wollen. 
Sie ſind, wie alle Früchte am Baum der Kirche, eine Wirkung 
der Belehrung und Ermahnung aus Gottes Wort. 


Unſere Kaſſen. 

Ich kann, wie am Ende des vorigen, ſo auch am Ende 
dieſes Trienniums berichten, daß die meiſten Kaſſen den an ſie 
geſtellten Anſprüchen genügen konnten, wenn es auch wieder— 
holter Erinnerungen und Ermahnungen bedurfte. Namentlich 
hatten die Miſſionskaſſen der einzelnen Diſtrikte — 
mit einigen Ausnahmen — ſo ziemlich immer das Nötige. 
Auch hatten ſämtliche Miſſionskaſſen der Allgemeinen 
Synode beim Rechnungsabſchluß am 1. Februar dieſes Jah— 
res einen größeren oder kleineren Kaſſenbeſtand. Auf zwei 
Kaſſen muß ich beſonders hinweiſen: die Baukaſſe und die 
Synodalkaſſe. Was die Baukaſſe der Allgemeinen Synode 
betrifft, ſo waren ihre Einnahmen im letzten Triennium ganz 
bedeutend. Wir beſchloſſen ja bei der letzten Verſammlung in 
Detroit namentlich ein Zweifaches: erſtens, eine vorhandene 
Schuld von zirka 570,000 zu tilgen, und zweitens, nach Til— 
gung dieſer Schuld eine Summe von $110,000 für Neubauten 
und Reparaturen zu kollektieren. Beides iſt geſchehen. Wir 
haben alſo für die Baukaſſe im letzten Triennium in runder 
Summe $180,000 kollektiert. Der Rechnungsabſchluß des 
Allgemeinen Kaſſierers weiſt für die Baukaſſe eine Einnahme 
von $211,000, aljo eine Mehreinnahme von zirka 830,000, auf. 
Dieſe 530,000 find aber nicht kollektiert, ſondern aus dem 
Legatfonds der Anſtalt in St. Louis laut Synodalbeſchluſſes 
in die Baukaſſe überſchrieben worden. Der Allgemeine Kaſ— 
ſierer hat nur die von der Synode bewilligten Summen aus⸗ 
gezahlt, womit auch die Aufſichtsbehörden ſich einverſtanden 
erklärten. Die Aufſichtsbehörden, welche bei Ausführung der 
Bauten die bewilligten Summen überſchritten haben, werden 
darüber ſelbſt der Synode Rechenſchaft geben. 

Was nun die Synodalkaſſe betrifft, ſo hat das 
Defizit, welches früher gewöhnlich in der Baukaſſe vorhanden 
war, im letzten Triennium ſich vornehmlich in der Synodalkaſſe 
bemerklich gemacht. Die Synodalkaſſe hatte zeitweilig ein 
Defizit von über 850,000. Was die Mehrausgaben der Syno— 
dalkaſſe betrifft, ſo ſind dieſe einmal dadurch veranlaßt, daß 
wir infolge der Erweiterung unſerer Lehranſtalten mehr Lehrer 
berufen und infolgedeſſen auch mehr Lehrergehälter bezahlt 
haben. Unſere Synodalkaſſe hat in den vergangenen drei Jah⸗ 
ren zirka 515,000 mehr an Lehrergehältern ausgezahlt. Aber 
dieſe Mehrausgabe für Gehälter erklärt nur zu einem geringen 
Teil die Mehrausgaben der Synodalkaſſe. Die laufenden Aus⸗ 
gaben der Aufſichtsbehörden außer den Gehältern ſind von 
567,000 im vorigen Triennium auf $107,000 in dieſem Trien- 
nium, alſo um 540,000, geſtiegen. Ein großer Teil dieſer 
laufenden Ausgaben iſt natürlich durch die Bauten veranlaßt 
worden. Die Baujahre ſind teure Jahre nicht nur für die Bau⸗ 
kaſſe, ſondern auch für die Synodalkaſſe. Es müſſen bei der 
jetzigen Einrichtung und bei der erfreulichen Entwicklung un- 
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ſerer Lehranſtalten der Synodalkaſſe mehr Einnahmen durch 
Gemeindebeiträge und Gemeindekollekten zu⸗ 


fließen. Es iſt dies im letzten Triennium ſchon bedeutend beſſer 
geworden. Während im vorigen Triennium (1902-1905) 


die Gemeindekollekten nur 533,000 betrugen, find fie in dieſem 
Triennium auf 878,000, alſo um $45,000, geſtiegen. 

Wie die Einnahmen der Synodalkaſſe aus dieſer Quelle 
noch gemehrt und dauernd gemacht werden können, dar— 
über liegt der Synode eine ganze Reihe von Eingaben vor. 
Alle Vorſchläge kommen auf den einen Punkt hinaus, nämlich: 
wie regelmäßige Gemeindebeiträge von allen Gemein— 
den erzielt werden können. Wir ſind auch von vorneherein in 
bezug auf die Löſung dieſer Frage einig. Die Kirche Gottes 
richtet hier auf Erden alles durch Gottes Wort aus. 
Regelmäßiges Sagen des Wortes Gottes in allen Ge⸗ 
meinden bewirkt regelmäßige Beiträge aus allen Gemeinden 
für die Synodalkaſſe, aus welcher ja faſt ausſchließlich die Lehr— 
anſtalten, und was zu ihnen gehört, erhalten werden. Alle 
äußeren Ordnungen, die wir in bezug auf Gemeindebeiträge 
für die Synodalkaſſe treffen mögen, können nur Vorkehrungen 
ſein, daß und wie regelmäßig und allen Gemeinden geſagt 
werde: „Der HErr bedarf ihrer.“ Daß dies Sagen 
bisher nicht geſchehen iſt, kommt vornehmlich daher, daß die 
Ausgaben der Synodalkaſſe Jahrzehnte hindurch faſt ausſchließ⸗ 
lich aus einer andern Quelle gedeckt wurden. Da nun durch 
Gottes Gnade unſere Lehranſtalten bedeutend gemehrt und 
erweitert worden ſind, ſo müſſen wir wieder mehr auf die 
urſprüngliche Ordnung der Gemeindebeiträge zurückgreifen. 
Und Gottes Wort wird's ſicherlich ausrichten. Wie vor drei 
Jahren, ſo ſage ich auch jetzt: „Das Wort, das Evangelium, 
ſoll's allein tun, kein geſetzlicher Zwang. Dieſe evangeliſche 
Weiſe ſchließt aber eine gewiſſe Ordnung und Regelmäßigkeit 
nicht aus, wie wir aus 1 Kor. 16, 2 erſehen.“ Jede Ordnung 
in der Kirche iſt gut, die dem Laufe des Wortes Gottes 
dient. Jede Ordnung iſt verwerflich und ſchädlich, die ohne 
Gottes Wort etwas ausrichten und durchſetzen will. 

i F. Pieper. 


Die deutſche Freikirche. 


Drei Geſpräche. 


4. \ 

Gerhard: Ich bin dir noch eine Antwort ſchuldig, lieber 
Ernſt. Als ich dir das letzte Mal von der Arbeit und den 
Amtsreiſen der freikirchlichen Paſtoren erzählte, meinteſt du, 
ſie hätten es ähnlich wie unſere Reiſeprediger hier in Amerika. 
Ich ſagte: Ja, ihre Arbeit iſt in vielen Stücken ganz ähnlich; 
nur können ſie ſich dabei nicht ſo frei bewegen und nicht ſo viel 
ausrichten wie die Reiſeprediger hierzulande. Das will ich dir 
jetzt zeigen. Sieh, unſere Reiſeprediger können doch von Farm 
zu Farm oder in den Städten von Haus zu Haͤus gehen, nach 
deutſchen Landsleuten forſchen und dieſe fragen, ob ſie ſchon 
zu einer Kirche gehören und ob ſie, wenn das nicht der Fall iſt, 
ihre Dienſte begehren. Damit greifen ſie niemandem ins Amt, 
auch hindert ſie die weltliche Obrigkeit nicht daran. In Deutſch— 
land aber gehört jeder Einwohner jedes Ortes, wenn er nicht 
ausdrücklich ſeinen Austritt erklärt hat oder katholiſch oder ein 
Jude iſt, der herrſchenden Landeskirche an, wird von ihr be— 


anſprucht als Glied, wird wenigſtens zu den Kirchenſtauern 
herangezogen und beanſprucht dann auch, daß dieſe Kirche ihm 
diene, alſo ſeine Kinder taufe und konfirmiere, ſeine Ehe ein⸗ 
ſegne und ihn zu Grabe geleite. Wohl begehren viele dieſe 
Dienſte jetzt nicht mehr, wenigſtens hat in großen Städten die 
kirchliche Beerdigung ſehr abgenommen. Aber wenn man ſolche 
Leute fragen würde, ob ſie etwa ganz kirchlos ſeien, ſo würden 
die meiſten doch mit „Nein“ antworten und ſagen, ſie gehörten 
zu der und der landeskirchlichen Parochie. Und darum würden 
ſie es wie einen Eingriff in ein fremdes Amt anſehen, wenn die 
freikirchlichen Paſtoren ihnen ihre Dienſte anböten. Und ſo 
würde es vor allem der betreffende landeskirchliche Paſtor an⸗ 
ſehen. Da kann es dann geſchehen, daß dieſer die weltliche 
Obrigkeit veranlaßt, den freikirchlichen Paſtor zu beſtrafen. 

Ernſt: Nun, die würde ihm doch eine Antwort geben, 
wie ſie Gallion in Korinth den Juden gab, als dieſe Paulum 
bei ihm verklagten, Apoſt. 18, 14—16. Denn von der Obrig⸗ 
keit in dem chriſtlichen Deutſchland darf man doch wohl ſo viel 
Erkenntnis von dem Unterſchiede weltlichen und geiſtlichen 
Regiments erwarten, wie ſie jener heidniſche Beamte hatte! 

Gerhard: Leider nicht! Das iſt eben eine üble Folge 
des Staatskirchentums, daß man Staat und Kirche, weltliches 
und geiſtliches Regiment nicht zu unterſcheiden vermag. Da 
kommen, beſonders in Sachſen, wunderliche Dinge vor. So iſt 
zum Beiſpiel der erſte Paſtor der Planitzer Gemeinde einmal 
von der Amtshauptmannſchaft wegen Eingriffs in ein fremdes 
Amt verwarnt worden, weil er ein landeskirchliches Ehepaar, 
das mit einem freikirchlichen in ein und demſelben Hauſe 
wohnte, auf Bitte des letzteren und mit ihrer Einwilligung 
zum Frieden ermahnt hatte. Und ein Vorſteher derſelben Ge⸗ 
meinde wurde von derſelben Behörde verwarnt, weil er einem 
abgefallenen Ehepaar nachgegangen war und es zu bußfertiger 
Umkehr ermahnt hatte. Denn die Leute waren ſchon in die 
Landeskirche aufgenommen worden, ohne daß der freikirchliche 
Paſtor etwas davon erfahren hatte. Das iſt überhaupt ein 
wunderliches Ding, ja eine ſchreiende Ungerechtigkeit: wer aus 
der Landeskirche austreten will, muß dies perſönlich dem lan⸗ 
deskirchlichen Paſtor melden und ein Protokoll darüber aufneh⸗ 
men laſſen und unterſchreiben, dann ſich vier Wochen bedenken 
und endlich mit dem Zeugnis, das ihm der Paſtor ausſtellt, 
aufs Amtsgericht gehen und ſich dort in das Diſſidenten— 
regiſter eintragen laſſen. Wenn aber jemand von der Frei⸗ 
kirche zur Landeskirche übertreten will, ſo genügt es, dies dem 
landeskirchlichen Paſtor mitzuteilen. Da iſt weder von einer 
Bedenkzeit die Rede, noch wird ein Zeugnis des freikirchlichen 
Paſtors gefordert. Daher kommt es nicht ſelten vor, daß Leute, 
welche fürchten müſſen, in Kirchenzucht genommen zu werden, 
einfach ſich in der Landeskirche anmelden und dort zum heiligen 
Abendmahl gehen, ehe ihr eigentlicher Seelſorger etwas davon 
erfährt. a . 

Ernſt: Fürchten ſich denn dieſe landeskirchlichen Paſtoren 
nicht vor der Verantwortung, die ſie damit auf ſich laden, daß 
ſie einem Unbußfertigen, der noch dazu gar nicht ihnen befohlen 
iſt, die Abſolution ſprechen? 

Gerhard: Es ſcheint nicht ſo; denn die Sache iſt trotz 
geſchehener Warnung wiederholt vorgekommen. Wahrjchein- 
lich beruhigen ſich die Herren damit, daß ſie ſolche Leute etwa 
im allgemeinen zur Buße ermahnen, und denken im übrigen, 
daß doch eigentlich alle dieſe Leute ihnen angehören. Denn 
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man hält eben in Deutſchland die Landeskirche eigentlich für 

„die Kirche“; die freikirchlichen Gemeinden gelten als „Sekten“ 

315 werden von der Obrigkeit wie private Vereine behandelt. 

15 werden auch ihre Paſtoren nicht als „Paſtoren“, ſondern 

als „diſſidentiſche Prediger“ bezeichnet, wenigſtens in amtlichen 

Verfügungen. — Aus dem allem ſiehſt du aber, daß es den 

a freikirchlichen Paſtoren nicht leicht iſt, Miſſion zu treiben. 

= Ernst: Können ſie denn nicht durch die Schulen wirken? 

Bei uns finden ſich doch oft die Leute zur rechten Kirche, weil 
wir gute Schulen haben, in denen neben den weltlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften auch Gottes Wort ernſtlich getrieben wird. 
Gerhard: Das iſt leider drüben auch ſehr erſchwert. 
Dienn das ganze Schulweſen liegt in den Händen des Staates; 

auch Privatſchulen bedürfen der Genehmigung des Kultus⸗ 
miniſteriums und unterſtehen dann immer noch einer ziemlich 
peinlichen Aufſicht eines Orts- und eines Bezirks- oder Kreis- 
ſchulinſpektors. Ferner ſind die wenigſten Gemeinden im— 
ſtande, neben dem Paſtor auch noch Lehrer zu beſolden, und 
daß, wie es hierzulande vielfach geſchieht, der Paſtor den Unter- 
richt erteilte, das geht gar nicht an, denn da wird der Lehrplan, 
die Klaſſeneinteilung und der Stundenplan von der Schulbe— 
hörde vorgeſchrieben und muß genau innegehalten werden. In 
Niederplanitz, wo eine freikirchliche Schule beſteht, muß wegen 
jeder Stunde, die etwa wegen eines Leichenbegängniſſes aus— 
fallen ſoll, die Genehmigung des Ortsſchulinſpektors eingeholt 
werden, und wenn ein Tag ausfallen ſoll, muß erſt noch der 
Bezirksſchulinſpektor gefragt werden. 
Paſtor, den doch das Pfarramt oft in Anſpruch nimmt, Schule 
halten? Selbſt die Zeit und Länge der Ferien wird von der 

Behörde beſtimmt! Die Schule in Niederplanitz iſt als Privat- 

ſchule des erſten Lehrers von der Behörde genehmigt, und er iſt 

dafür verantwortlich, daß genau nach den beſtehenden Geſetzen 
gehandelt wird. Die Genehmigung kann ihm jederzeit ent— 

Zꝛsͤogen werden. Einmal wurde er ernſtlich damit bedroht, als 

es ſich herausſtellte, daß ein Kind die Schule beſucht hatte, deſſen 
längſt verſtorbener Vater der Landeskirche angehört hatte. Die 
Mutter, die zeitig Witwe geworden war, gehörte der Freikirche 
an und ebenſo ihr zweiter Mann, der nun das Kind wie ſein 
eigenes erzogen und natürlich in die freikirchliche Schule ge— 
ſchickt hatte. 

. Ernſt: Haben denn in Deutſchland die Eltern nicht das 
Recht, ihre Kinder in die Schule zu ſchicken, die ihnen ge— 
nehm iſt? 

1 Gerhard: Durchaus nicht! Zwar in teurere Privat— 
ſchulen können ſie ihre Kinder ſchicken. Aber wo die Konfeſſion 
in Frage kommt, gelten beſtimmte Ordnungen, die zum Teil 
ſehr verwickelt ſind. Und in die Schule unſerer freikirchlichen 
Brüder dürfen nur ſolche Kinder aufgenommen werden, die 

entweder von einem freikirchlichen Vater abſtammen oder 

Nins Diſſidentenregiſter eingetragen find. Daß die Mutter 

freikirchlich iſt, genügt ſelbſt dann nicht, wenn etwa der landes— 

kirchliche Vater einverſtanden damit wäre und ſelbſt den Wunſch 
hätte, daß das Kind die freikirchliche Schule beſuchte. 

8 2 Ernſt: Da hört ja aber alle perſönliche Freiheit auf, und 

der Staat erlaubt ſich einen unverantwortlichen Eingriff in die 

ıter- und Mutterrechte. f 

Gerhard: Man ſieht das drüben nicht jo an. Es gibt 

ich eine gelehliche TER = 1 ſolch! ein Kind 


Wie könnte da ein 


Ernſt: Wie iſt das gemeint? 

Gerhard: Der landeskirchliche Vater eines Kindes von 
einer freikirchlichen Mutter kann alsbald nach der Geburt des 
Kindes für dasſelbe den Austritt aus der Landeskirche erklären, 
und wenn das geſchehen iſt, ſo kann es der freikirchliche Paſtor 
taufen, und es kann dann ſpäter auch in die freikirchliche Schule 
aufgenommen und in der Freikirche konfirmiert werden. 

Ernſt: Das ſieht ja ſo aus, als würde man in die Lan⸗ 
deskirche geboren! 

Gerhard: Ja freilich; aber es geſchieht wohl nur, um 
das Recht des Vaters, über die Erziehung der Kinder zu ent⸗ 
ſcheiden, recht ſtark zu betonen. Und in Sachſen mögen der- 
artige Beſtimmungen früher gegen die Beſtrebungen der Katho⸗ 
liken getroffen worden ſein, weil das Königshaus katholiſch 
wurde. Es wäre das alles auch nicht ſo ſchlimm, wenn nur 
nicht die Formalität des Austritts ſo umſtändlich, langwierig 
und koſtſpielig wäre. 

Ernſt: Nun, das Kind wird 
brauchen? 

Gerhard: Das Kind freilich nicht, wohl aber der Vater 
für das Kind. Und zwar wird dieſe Bedenkzeit genau ſo wie 
bei dem Austritt eines Erwachſenen gerechnet: vier Wochen, 
nachdem der Vater dem zuſtändigen Pfarrer die Abſicht kund— 
getan hat, ſein Kind austreten zu laſſen. 

Ernſt: Da würde ich eben einige Wochen vor der zu er- 
wartenden Geburt eines Kindes dieſe Erklärung abgeben, da⸗ 
mit dann das Kind ſchnell getauft werden könnte. Denn es iſt 
doch nicht recht, ein Kind vier Wochen und länger ungetauft 
liegen zu laſſen. 

Gerhard: Ja, das geht wiederum nicht; denn in das 
Protokoll muß doch das Geſchlecht und der Name des Kindes 
mit hinein. (In Deutſchland geben ſie jetzt den Kindern die 
Namen bei der Eintragung ins Geburtsregiſter, welches der 
Standesbeamte zu führen hat.) Es hilft alſo nichts — nach 
der Geburt des Kindes muß der Vater aufs Pfarramt, den 
Austritt für ſein Kind anzumelden; dann muß er vier Wochen 
verſtreichen laſſen, um nun erſt das Zeugnis zu bekommen, auf 
Grund deſſen die Eintragung des Kindes in das Diſſidenten— 
regiſter erfolgt. Und erſt wenn das geſchehen iſt, darf der frei⸗ 
kirchliche Paſtor es taufen. Und nur ſolche Kinder aus ge— 
miſchten Ehen, die im Diſſidentenregiſter ſtehen, dürfen in die 
Schule aufgenommen werden. Es iſt kein Wunder, daß nur 
wenig Väter dieſe vielen Umſtände machen mögen, und ſo kann 
auch durch die Schule nicht viel miſſioniert werden. 

Ernſt: Das ſehe ich freilich ein. Wie treiben denn nun 
aber die freikirchlichen Paſtoren unter ſolchen Verhältniſſen 
Miſſion? i 

Gerhard: Sie arbeiten vor allem mit Fleiß an den 
eigenen Gemeinden. Eine rechte chriſtliche Gemeinde iſt der 
beſte Miſſionar. Dann ſtehen ja die Gottesdienſte jedermann 
offen; dieſe werden — das iſt in Deutſchland, wenigſtens in 
den Städten, allgemein gebräuchlich — in den Tagesblättern 
bekannt gemacht. Ferner halten fie gelegentlich öffentliche Vor⸗ 
träge über beſonders brennende Fragen und ſind im übrigen 
bereit zur Verantwortung jedermann, der Grund fordert der 
Hoffnung, die in ihnen iſt. Von der Schriftenverbreitung durch 
die Kolporteure habe ich dir ſchon erzählt. — Und daß das 
alles nicht umſonſt iſt, kannſt du daraus ſehen, daß, während 
vor 35 Jahren nur z freikirchliche Gemeinden in Deutſchland 


doch keine Bedenkzeit 


N 
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waren (zwei in Sachſen und drei in Heſſen und Naſſau), jetzt 
deren 25 ſind, und daß mindeſtens an 60 Orten in den ver— 
ſchiedenſten Teilen Deutſchlands gepredigt wird. Die Blätter 
und Schriften unſerer Brüder — und durch ihre Vermittlung 
auch die Blätter und Schriften unſerer Synode — gehen noch 
viel weiter. So erſtreckt ſich auch der Einfluß der Freikirche 
viel weiter, als ihr äußerer Umfang vermuten läßt. 

Ernſt: Nun ſehe ich wohl, daß wir den Leuten helfen 
müſſen, und in der nächſten Verſammlung werde ich dafür 
ſprechen und ſtimmen, daß wir eine Kollekte für ſie ſammeln. 

Gerhard: Das können wir mit gutem Gewiſſen be- 
fürworten, um ſo mehr, als die Leute ſich nicht etwa darauf 
verlaſſen, daß wir ihnen helfen ſollen, ſondern ſelbſt ſich ordent- 
lich anſtrengen. Es ſind ja meiſt unbemittelte Leute, die aus 
der Hand in den Mund leben. Aber da iſt es faſt die Regel, 
daß ein Arbeiter, der etwa 300 Dollars Jahreseinkommen hat 
(wovon er aber alles, auch die teure Wohnungsmiete, beſtreiten 
muß), 8 bis 10 Dollars im Jahr zur Gemeindekaſſe beiträgt 
und außerdem noch regelmäßig gibt für die Armenkaſſe, die 
Tilgung der Kirchbauſchuld, die Synodalkaſſe, den Schriften⸗ 
verein und für arme Schüler; und dabei werden von jenen 
auch unſere Miſſionare unter Negern, Juden, Heiden und In— 
dianern nicht vergeſſen, wie wir aus den Quittungen ſehen. 
Ich glaube, daß viele von ihnen ohne allen Zwang freiwillig 
den Zehnten ihres Einkommens für kirchliche Zwecke geben. 

Ernſt: Um ſo lieber wollen wir ihnen helfen, damit ſie 
ihre Arbeit recht freudig tun und mit Eifer darin fortfahren 
können. Es iſt ja für uns nicht ſchwer, auch wenn wir alle 
unſere Kaſſen treulich bedenken, noch etliche Dollars für jene 
zu erübrigen. — Aber ich meine, die Sache der Freikirche iſt 
unter uns noch gar nicht bekannt genug. Und ich fürchte, 
mancher reiſt aus unſern Kreiſen nach Deutſchland, ohne ſie 
kennen zu lernen. 

Gerhard: Da haſt du recht. Und das ſchmerzt unſere 
Glaubensbrüder mehr als der Geldmangel. Wie herzlich 
freuen ſie ſich dagegen über jeden Beſuch von Glaubensgenoſſen! 
Das habe ich ſelbſt erfahren. Und ſeitdem halte ich auch ihr 
Blatt, „Die Ev.⸗Luth. Freikirche“, die man für einen Dollar 
im Jahr bei unſerm Concordia Publishing House beſtellen 
kann und dann gleich von drüben regelmäßig zugeſchickt be- 
kommt. Und ihren Synodalbericht habe ich mir auch ſchon 
beſtellt. Denn ich will mit ihnen in Verbindung bleiben und 
an ihrem Wohl und Wehe teilnehmen. a 

Ernſt: So wollen wir doch unſern Herrn Paſtor auf— 
fordern, auch das Blatt und den Synodalbericht einmal zu 
empfehlen. Und auf der Konferenz könnte er es doch den 
andern Paſtoren auch ſagen und beſonders auch darauf hin— 
weiſen, daß man unſere Glaubensbrüder durch Beſuche ſtär— 
ken ſoll. 

Gerhard: Gewiß, das wird er gern tun. Denn er hat 
ja auch mir das zur Pflicht gemacht. Und ich bin gewiß, daß 
es nicht nur unſern Glaubensbrüdern drüben zur Freude und 
Stärkung gereichen würde, wenn ſie mehr, als bisher geſchehen, 
von denen beſucht würden, die aus unſern Kreiſen nach Deutjch- 
land reiſen, ſondern daß auch dieſe Beſucher ſelbſt einen geiſt— 
lichen Gewinn davon haben und den hieſigen Gemeinden auch 
einen Segen mitbringen würden. Vor allem würden wir 
dankbarer werden für die Freiheit, die wir hier in kirchlicher 
Hinſicht genießen. Und zugleich würden wir Gott dafür preiſen 


lernen, daß er ſein Wort nicht leer zurückkommen läßt, ſondern 
der Wahrheit noch immer treue Schüler und Nachfolger er- 
weckt hier und dort. 

Ernſt: Sicherlich! Er erhalte nur uns und jene in 
ſeiner Wahrheit bis ans Ende! er W. 


Innere Miſſion in Oſt⸗ Oklahoma. 


Es muß einen jeden Chriſten mit Lob und Dank gegen 
Gott erfüllen, wenn er hört, daß der Same des göttlichen 
Worts, der auf den Miſſionsfeldern ausgeſtreut wird, wächſt 
und gedeiht und Frucht bringt. In der Miſſionsarbeit in 
Oklahoma iſt Gott gnädig geweſen und hat ſeinen Segen 
gegeben. 

Als der Unterzeichnete vor neun Jahren in Oklahoma City 
predigte, wurde der Gottesdienſt über einer Schmiede in einem 
Lokal gehalten, in welchem ſonſt die Heilsarmee ihre „geilt- 
lichen übungen“ anſtellte. Es war gerade Street Fair in der 
Stadt, und da der Gottesdienſt an einem Wochentage abge- 
halten wurde, ſo ſtörte die Muſik und das Getöſe der Street 
Fair, ſowie auch das Hämmern des Pferde beſchlagenden 
Schmiedes die Andacht beträchtlich. Es war eine ſchöne Anzahl 
Zuhörer im Gottesdienſt, aber eine organiſierte Gemeinde war 
noch nicht vorhanden. Jetzt beſteht da eine Gemeinde von 
31 Gliedern. ö 
ein Bauplatz iſt gekauft, und ſo Gott Gnade gibt, ſoll im Lauf 
des Sommers eine Kirche gebaut werden. Die Gemeinde hat 
durch die Liebe der Mitchriſten eine bedeutende Summe be⸗ 


kommen, und mit dem, was ſie ſelbſt aufbringt, kann eine ihren 


Bedürfniſſen entſprechende Kirche ohne Schuldenlaſt gebaut 
werden. Gegenwärtig werden die Gottesdienſte noch in der 
Adventiſtenkirche abgehalten, und da dieſe Sekte bekanntlich 
ihre Verſammlungen am Samstag hält, ſo kann unſere Ge⸗ 
meinde ſich zu ihren Gottesdienſten regelmäßig am Sonntag⸗ 
vormittag verſammeln. Dieſe Kirche ſteht an der Siebenten 
Straße, zwiſchen der Robinſon- und der Harvey⸗Straße. Luthe⸗ 
raner, die nach Oklahoma City ziehen, ſollten ſich wenden an 
P. M. Gräbner, 921 Weſt 22. Straße. Gute Glieder, die 
beim Aufbau dieſer Gemeinde zu helfen willig ſind, ſind ſehr 
erwünſcht und nötig. N 

Nun möchte der Unterzeichnete gern ausführlicher berich- 
ten über die Fortſchritte in den einzelnen Gemeinden, die er 
beſucht hat. Er möchte erzählen, daß hier und da die Zahl der 
Gemeindeglieder aufs doppelte und dreifache und mehr ange— 
wachſen, daß hier eine Kirche und dort ein Pfarrhaus oder 
beides gebaut worden iſt. Er möchte dankend rühmen die 
freundliche und liebreiche Aufnahme, die er bei Gemeindeglie— 
dern und in den Pfarrhäuſern gefunden hat, ſelbſt da, wo noch 
keine Gehilfin vorhanden war. Er möchte ſich auch verbreiten 
über die im Leben eines Miſſionars eine ſo große Rolle ſpielen⸗ 
den Fuhrwerke, über die Vorzüge der verſchiedenen Ponies und 
von runaways berichten, die, Gott ſei Dank, alle glücklich ab- 
gelaufen ſind. Aber das wird nicht gut gehen, wenn im 
„Lutheraner“ noch ſonſt etwas gedruckt werden ſoll. 

Die Reife führte mich nach Kingfiſher, Union City, Nor- 
man, Choctaw, Shawnee, Earlsboro und Cuſhing. Letzteres 
hat ſeine Geſchichte. Bei Cuſhing iſt ſchon lange gepredigt 
worden. Es ſchien, als ſollte dort eine volkreiche Gemeinde 
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if entitehen. Man fing einen Kirchbau an, der aber wegen ent- 
ſtandener Streitigkeiten unterbrochen wurde. Lange ſtand das 
Gerüſt der angefangenen Kirche auf ſteiler Bergeshöhe, und 
der böſe Feind mag ſeine Freude an dieſem Denkmal ſeines 
zeitweiligen Sieges gehabt haben. Eine Trennung hat ſtatt⸗ 
gefunden, aber das Reich Gottes iſt doch gebaut worden. Als 
1 der Unterzeichnete vor neun Jahren bei Cuſhing predigte, fan- 
den alle Zuhörer in dem kleinen Zimmer eines Privathauſes 
1 Platz. Jetzt hat die Gemeinde Kirche und Pfarrhaus und 
Stallungen auf einem ſchönen Stück Land, und die Kirche wird 
ſchon wieder zu klein. Es find 26 ſtimmberechtigte Glieder, 
und P. Theel bedient außer Cuſhing noch etliche Predigtplätze, 
ſo daß bald eine neue Miſſionsparochie eingerichtet werden 
muß. Der HECrr hilft durch Kampf zum Siege. 
1 Weiter ging die Reiſe ins Indian Territory (jetzt heißt 
alles Oklahoma) hinein, zunächſt nach Tulſa, wo unſere Mij- 
ſionare bisher gepredigt haben. Das iſt eine große Stadt von 
ungefähr 9000 Einwohnern mit ſoliden und ſchönen Gejchäfts- 
und Wohnhäuſern. Aber für unſere evangeliſch-lutheriſche 
| Kirche ſcheint fürs erſte keine Stätte da zu ſein. — Beſſer ſteht 
es in Muskogee, einer Stadt von ungefähr 22,000 Einwohnern. 
Dia iſt eine kleine Schar treuer Lutheraner, die ſich um die 
Predigt des reinen Wortes Gottes verſammelt. Es iſt zu 
hoffen, daß da bald eine Gemeinde gegründet und Eigentum 
erworben wird. Jedenfalls wird wieder ein Paſtor dort an— 
geſtellt werden, denn gegenwärtig arbeitet in dieſer Parochie 
ein Vikar. — Eigentümlich iſt es mit dem Predigtplatz bei 
\ Mounds gegangen. Es waren gute Ausſichten vorhanden, daß 
| bald eine ſtarke Gemeinde von zuverläſſigen Lutheranern ent- 
ſtehen würde. Da wurden in der Umgegend HL und Gas— 
\ quellen entdeckt. Das Land stieg im Preiſe und infolgedeſſen 
auch die Rente. Unſere Gemeindeglieder, die meift Renter 
waren, konnten die hohe Rente nicht erſchwingen und zogen 
fort. In anderthalb Jahren ſind ſieben Familien weggezogen; 
drei oder vier andere Familien warten nur auf Gelegenheit, 
in der Nähe einer Gemeinde, wo fie billiges Land bekommen 
können, ſich anzukaufen oder zu renten. So wird der Predigt— 
platz wahrſcheinlich bald eingehen. 

Hiermit iſt auch ſchon eine Schwierigkeit angedeutet, 
die ſich unſerer Miſſion in dem bisherigen Indian Territory 
entgegenſtellt. Es liegt da noch viel Indianerland, das nicht 
ohne weiteres verkauft werden kann, bis die ſogenannten re— 
strietions abgenommen find. Der Indianer muß 40 Acker von 
ſeinen 160 als Heimſtätte behalten und das übrige kann er nur 
verkaufen, wenn die Regierung den Preis genehmigt. Es iſt 
genug Land zu annehmbarem Preis und mit gutem Beſtitztitel 
zu kaufen, aber nicht große Strecken in einem Strich, wie es 
zur Bildung von größeren Landgemeinden nötig iſt. Aber 
wie lange wird's währen, ſo wird man ſchon Mittel und Wege 
finden, die restrictions zu beſeitigen. 

v. Coalgate war der ſüdlichſte Punkt, den der Unterzeichnete 
beſuchte. Während eines Aufenthalts von etlichen Tagen 
wurde zweimal abends Gottesdienſt gehalten. Es wurden 
auch zwei Konfirmandinnen unterrichtet, die durch den Unter- 
richt des früheren Miſſionars und des jetzigen Vikars fo weit 
gefördert find, daß fie nach Oſtern konfirmiert werden können. 
Wie der Name andeutet, ſind bei Coalgate große Kohlenlager, 
. die Stadt nährt ſich faſt ausschließlich durch e 3 
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ritory, zum Beiſpiel bei Boynton, Morris und Broken Arrow, 
aber es ſind nur wenige im Vergleich zu dem großen Gebiet 
und den vielen Städten und Städtchen und zu dem Fortſchritt 
in geſchäftlicher Hinſicht und zu der Einwohnerzahl. Indianer 
gibt es ja noch, aber ſie verſchwinden auf den Verkehrswegen 
unter der Menge der Weißen, die ganze Gegend trägt noch in 
etwas das Gepräge der Neuheit; aber man vergißt faſt, daß 
man nicht in Oklahoma oder Kanſas oder in einem andern 
Staate reiſt, ſondern im bisherigen Indian Territory. Unſer 
Gebet muß ſein: Hilf, Gott, daß auch in dieſem Teil unſers 
großen Landes die lutheriſche Kirche ſich weit ausbreiten möge! 
Laß uns treue Arbeiter ſein, Mühe und Koſten nicht ſparen, 
den Samen deines Worts nicht kärglich ausſtreuen, ſondern 
ſäen im Segen, damit wir auch ſpäterhin ernten im Segen! 

Die Reiſe ging nun nach Morriſon, Richburg und Ma⸗ 
rena. An den beiden letzteren Orten iſt ſchon längere Zeit 
gearbeitet worden. Bei Richburg war ſchon vor neun Jahren 
eine Kirche, aber die Gemeinde hat in den Jahren ihres Be- 
ſtehens wenig ruhige Zeiten geſehen. Es gab da Friedens- 
ſtörer, die bald an den kirchlichen Formularen für Taufe, 
Abendmahl und Abſolution, bald an den betreffenden Paſtoren 
zu mäkeln hatten. Zu einer für uns ungünſtigen Zeit gewan⸗ 
nen die Opponenten die Oberhand und beſchloſſen mit Stim⸗ 
menmehrheit, es ſolle kein miſſouriſcher Paſtor mehr auf die 
Kanzel kommen, und beriefen einen Paſtor der Generalſynode. 
Den treuen Gliedern war damit die Tür gewieſen. Was ſoll⸗ 
ten fie tun? Sollten fie ihr Anrecht an das Kircheneigentum 
einfach fahren laſſen, oder ſollten ſie klagen? Der Ausgang 
einer gerichtlichen Klage wäre zweifelhaft geweſen. Sie mach⸗ 
ten den Gegnern Vorſchläge zu einem gerechten und billigen 
Vergleich, aber jene ließen ſich auf nichts ein. So unternahm 
denn die Gemeinde im Vertrauen auf Gott einen neuen Kirch⸗ 
bau. Ihre Glaubensbrüder im Kanſas⸗Diſtrikt halfen ihr, 
und jetzt hat ſie ein ſchönes, ihren Bedürfniſſen entſprechendes 
Kirchlein und kann ſich im Frieden erbauen. Bei der ſtatt⸗ 
gefundenen Viſitation konnten die Leute mit fröhlichen An⸗ 
geſichtern bezeugen: „Wir haben jetzt friedliche Gemeindever⸗ 
ſammlungen. Wir können es der Synode nicht genug danken, 
daß ſie uns ſo kräftig geholfen hat. Unſere Gegner haben uns 
verſpottet und geſagt: Was werden die paar Lumpe für eine 
Kirche bauen können!“ Und wie ſieht es nun bei den Gegnern 
aus? Die haben luſtig weiter geſtritten. Etliche redliche Leute 
ſind wieder zu uns gekommen. Der Paſtor der Generalſynode 
war ehrlich genug, gegen die Ungerechtigkeit Zeugnis abzu⸗ 
legen, und hat nun einen Beruf nach Kanada angenommen. 
Gott gebe, daß nun unſere Gemeinde im Sonnenſchein der 
Gnade Gottes unter ſich wurzele und über ſich Frucht bringe. 

Es wurden nun noch folgende Miſſionsgemeinden beſucht: 
Langston und Guthrie, Perry und Orlando, Nardin und 
Braman. Langston hat Kirche und Pfarrhaus; in Guthrie, 
der bisherigen Hauptſtadt von Oklahoma, ungefähr 20,000 
Einwohner zählend, hat unſere Gemeinde eine Kirche. Von 
den Gemeinden in Perry und Orlando war vor neun Jahren 
noch keine Spur vorhanden. Jetzt zählt Perry 22 ſtimmberech⸗ 
tigte Glieder und Orlando will ſelbſtändig einen der dies— 
jährigen Kandidaten berufen. Beide Gemeinden haben Kirche 
und Pfarrhaus. Es ſei noch dankend erwähnt, daß die Ge— 
meinden bei Blackwell, Okla., und Independence und Coffey- 
ville, Kanſ., die auch beſucht wurden, reichliche Kollekten für 


192 


die Miſſionskaſſe darbrachten. Die Gemeinde in Independence 
hatte ſchon an zwei vorhergehenden Sonntagen für die Innere 
Miſſion kollektiert, und nun kam unvermutet der ſogenannte 
Miſſionsdirektor. Ob er predigen könne? Ja gewiß, mit 
Freuden! Ob er eine Kollekte wünſche? Er predige auch ohne 
Kollekte, aber lieber mit. Es wurde dann noch am Freitag- 
abend beſchloſſen, eine Kollekte zu halten, und das Reſultat der 
Kollekten an den drei aufeinander folgenden Sonntagen ſtellte 
ſich in runden Summen auf 23, 24 und 25 Dollars. 

Der fleißigen Fürbitte und der kräftigen Mithilfe der 
Chriſten ſei das Miſſionswerk in Oklahoma empfohlen. 

Wer von kirchlich noch unverſorgten Glaubensgenoſſen in 
Oklahoma oder im Kanſas-Diſtrikt überhaupt weiß, wird ge- 
beten, dem Unterzeichneten davon Nachricht zu geben unter der 
Adreſſe: 425 Old Main St., Newton, Kans. 

C. Hafner. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Amerika. 


Aus verſchiedenen Kreiſen unſerer Synode kommt die Nach⸗ 
richt, daß unſere Paſtoren und Gemeinden aufgefordert werden, 
ſich an der jetzt beſtehenden Bewegung, die Saloons gänzlich ab⸗ 
zuſchaffen, dadurch zu beteiligen, daß ſie Petitionen und “remon- 
strances” unterzeichnen, die den Saloon in einer Stadt oder in 
einem County unmöglich machen. Es iſt auch an den „Luthe⸗ 
raner“ die Frage gerichtet worden, wie man ſich gegen ſolche Auf⸗ 
forderungen verhalten, ob man ihnen nachkommen oder ſie ab⸗ 
ſchlagen ſolle. Als Antwort teilen wir eine öffentliche Erklärung 
unſerer Paſtoren in Fort Wahne, Ind., mit, die vor einiger Zeit 
von Paſtoren anderer Gemeinſchaften zu einer Ausſprache über 
Sonntagsgeſetze und Prohibition veranlaßt worden ſind und in 
ihrer Antwort die richtigen Grundſätze niedergelegt haben. Dieſe 
Erklärung lautet, wie folgt: 1. „Wir halten es nicht für eine 
Angelegenheit von Paſtoren und Gemeinden als ſolchen, über- 
treter weltlicher und ſtaatlicher Geſetze aufzuſpüren, bor dem welt⸗ 
lichen Gericht zu verklagen und beſtrafen zu laſſen; denn nicht 
der Kirche, ſondern dem Staat hat Gott das Schwert in die Hand 
gegeben.“ 2. „Wir halten dafür, daß jeder Chriſt einem Ge⸗ 
ſetze, 0 5 die vom 
Volke erwählten Vertreter in ihrer Mehrheit — erläßt und wel⸗ 
ches nicht gegen ein klares Gebot oder Verbot Gottes verſtößt, 
gehorſam zu fein ſchuldig iſt. ‚Seid untertan aller menſchlichen 
Ordnung um des Herren willen“, ſagt der Apoſtel Petrus. Röm. 
13, 1 heißt es: „Jedermann ſei untertan der Obrigkeit, die Ge⸗ 
walt über ihn hat.“ Es geht uns als Kirche und Prediger nichts 
an, wenn der Staat zum Beiſpiel ein Sonntagsgeſetz erläßt aus 
ſozialen, bürgerlichen Gründen, damit Menſchen und Vieh einen 
Ruhetag haben, wie unſer Bekenntnis ſagt. Wir haben erſt dann 
als Kirche etwas gegen Sonntagsgeſetze, wenn der Staat uns dieſe 
als göttliches Gebot auflegen wollte. Es wäre gegen Kol. 2, 16. 
Es geht uns als Kirche gar nichts an, wenn der Staat ſelbſt Pro- 
hibition einführen will oder eingeführt hat, ſolange die Prohi— 
bition als eine weltliche Maßregel behandelt wird und der Staat 
nicht etwa auch den Gebrauch des Weines beim heiligen Abend- 
mahle unterſagte. Man kann verſchiedener Meinung ſein, ob ein 
Prohibitionsgeſetz wirklich dem äußerlichen Frieden und der 
äußerlichen Ordnung dient. Die Anſichten darüber ſind geteilt; 
aber ſofern es ſich bei der Prohibition um eine ſtaatliche Maß⸗ 
regel handelt, ſo wäre es höchſt töricht, wenn wir als Kirche auf 
Einführung oder Abſchaffung der Prohibition dringen wollten. 


Als Bürger mögen wir Stellung nehmen, aber als Kirche 
geht uns die Prohibition nichts an. — Wir ſind aber auch⸗Sonn⸗ 
tagsgeſetzen und Prohibition, ſolange ſie auf bürgerlichem Gebiet 
bleiben, willig untertan als einer äußerlichen bürgerlichen Ord⸗ 
nung. Wir halten es nicht für recht, ſolche Geſetze, wo ſie in 
einem Staate zu Recht beſtehen, einfach zu ignorieren, ſie beiſeite 
zu ſetzen, ſie zu übertreten. Sind wir der überzeugung, daß 
ſolche Geſetze nicht heilſam und dienlich für das Gemeinwohl des 
Staates ſind, dann ſollen wir als Bürger durch die vom Volk er⸗ 
wählten Vertreter darauf hinarbeiten, daß dieſe Geſetze womöglich 
aufgehoben werden, und ſo nach unſerer überzeugung der Stadt 
Beſtes ſuchen. Nicht aber ſollen wir uns ſelbſt gegen das Geſetz 
auflehnen, ebenſowenig ſollen wir andere, die ſich eidlich verpflich⸗ 
ten, alle beſtehenden Geſetze des Landes oder Staates durchzu⸗ 
führen, zu bewegen ſuchen, das Geſetz zu ignorieren und die 
übertretung desſelben ruhig hingehen zu laſſen oder ſo ihr Amts⸗ 
berſprechen zu brechen.“ — Wir wiederholen, daß dieſe Erklärung 
die richtigen Grundſätze ausſpricht. Wie wir als Chriſten 
den landesüblichen Saloon anzuſehen und zu beurteilen haben, 
hat der „Lutheraner“ erſt vor kurzem des längeren dargetan. Hier 
aber handelt es ſich um die Frage, ob der Staat den Saloon 
verbieten und aufheben ſoll. Das iſt eine Frage, die nicht durch 
Gottes Wort entſchieden wird, ſondern auf dem Gebiete 
der menſchlichen Vernunft liegt. Denn der Staat er⸗ 
läßt Geſetze und regiert ſeine Einwohner nicht nach Gottes Wort, 
ſondern nach der Vernunft. Deshalb kann man über dieſe welt⸗ 
liche, bürgerliche Frage, bei der auch die an verſchiedenen Orten 
tatſächlich ſehr verſchiedenen Verhältniſſe in Betracht kommen, 
berſchiedener Meinung fein, wie ohne Zweifel auch ernſte Chriſten 
darüber verſchiedener Meinung ſind. Ein jeder prüfe daher dieſe 
Frage ſo, wie er andere derartige Fragen prüft, rede, ſtimme und 
handle nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen, indem er auch hierbei 
treulich der Stadt Beſtes ſucht, Jer. 29, 7. Busch 
Daß die Stifterin der Christian Science“, Mrs. Eddy, 
eine falſche Prophetin iſt, läßt ſich auch aus ihrer verkehrten Mei⸗ 
nung über den heiligen Eheſtand erkennen. Ein Glied des Publi⸗ 
kationskomitees der Sekte, Alfred Farlow, hat in einem kürzlich 
durch den Druck veröffentlichten Briefe dies als ihre Meinung 
kundgetan: „Wenn Sterbliche die Höhe der geiſtlichen Vollkom⸗ 
menheit erreicht haben, wenn ſie beherrſcht ſein werden von dem 
Sinn, der in Chriſto IEſu wax, dann wird offenbar das Sakra⸗ 
ment (2) der Ehe, wie es jetzt aufgefaßt wird, nicht länger ſtatt⸗ 
haben.“ Darüber hat freilich der HErr Chriſtus nichts gejagt, 
ſondern hat vielmehr durch ſeine Apoſtel viele Weiſungen gegeben, 
wie ſich Eheleute in dem Stande, den er ſelbſt geſtiftet hat, gegen⸗ 
einander verhalten ſollen. Und mit der geiſtlichen Vollkommenheit 
wird es ebenſowenig etwas fein wie bei den den Eheſtand ver— 
achtenden römiſchen Mönchen und Nonnen, deren Klöſter nur zu 
oft als e aller Schanden und Laſter offenbar geworden ſind. 
L. F. 
Ausland. 


Die beiden Diſtrikte unſerer auſtraliſchen Schweſterſynode 
haben kürzlich ihre Verſammlungen abgehalten, der Südauſtra⸗ 
liſche Diſtrikt vom 16. bis zum 19. Februar in Hahndorf und der 
Oſtliche Diſtrikt vom 18. bis zum 17. März in Ni⸗Ni. Auf der 
erſteren Verſammlung war als Gaſt aus unſerer Synode P. Herz⸗ 
berger von St. Louis zugegen. Gegenſtand der Lehrverhandlungen 
war das Logenweſen, und Referent war Prof. G. Koch. Dem 
Oſtlichen Diſtrikt legte P. L. Wentzel ein Referat über den öffent⸗ 
lichen Gottesdienſt vor. 
noch folgendes mitgeteilt: Innere Miſſion wird in beiden Diſtrik⸗ 
ten eifrig betrieben. 
neue Reiſeprediger zu berufen, und die Berufe ſind ſchon nach 
Amerika geſandt worden. Der eine dieſer Reiſeprediger ſoll in 


Von den ſonſtigen Verhandlungen ſei 
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Der Sſtliche Diſtrikt beſchloß, ſofort zwei 
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der Provinz Queensland wirken, wo bisher nur wenige Gemein— 
den ſich fanden. Ebenſo begehrt der Südauſtraliſche Diſtrikt einen 


dritten Miſſionar für die Provinz Weſtauſtralien von uns. Die 
Anſtalt in Adelaide befindet ſich in einem gedeihlichen Zuſtand 


und zählt gegenwärtig 40 Schüler. P. M. Winkler von Neu⸗ 
ſeeland hat den Beruf als dritter Profeſſor angenommen und 
wollte im Mai fein Amt antreten. Dem Heidenmiſſionar Wie- 
buſch, der auch zugleich in der Inneren Miſſion tätig iſt, ſollte 


. ſchon ſeit längerer Zeit ein Gehilfe an die Seite geſtellt werden. 


Die Paſtoren und Gemeinden im Staate New South Wales wur- 
den vom Sſtlichen Diſtrikt zur Bildung eines eigenen neuen 
Diſtrikts abgezweigt. In der Großſtadt Adelaide ſoll ſo bald als 
möglich eine Stadtmiſſion eröffnet werden. Das alles zeigt von 
fröhlichem Wachſen und Gedeihen, und der Allgemeine Präſes 
Nickel konnte auch den Diſtrikten mitteilen, daß das Wachstum 
der Shnode im letzten Jahre ein ganz bedeutendes geweſen ſei. 
Aber eben deshalb mache ſich auch der große Mangel an Predigern 
und Lehrern immer fühlbarer. — Die ſtatiſtiſchen Angaben über 
die Synode, wie ſie im „Lutheriſchen Kirchenboten für Auſtra⸗ 
lien“ veröffentlicht ſtehen, ſind folgende: Die Synode zählt 
35 Paſtoren und Profeſſoren, 144 Gemeinden und Predigtplätze, 
13,131 Seelen, 8298 kommunizierende und 2712 ſtimmberech— 
tigte Glieder. In 48 Gemeinde- und 7 Privatſchulen werden von 
35 Lehrern und 19 Lehrerinnen 1587 Kinder unterrichtet. Im 
Laufe des vergangenen Jahres wurden 455 Kinder getauft, 339 
konfirmiert, und 15,356 Perſonen haben am heiligen Abendmahl 
teilgenommen. Für die verſchiedenen Kaſſen der Synode ſind 
rund 510,000.00 geſammelt worden. L. F. 


Die Breslauer Freikirche, die im Gegenſatz zu der in Preußen 
eingeführten Union entſtanden iſt und ſich zum lutheriſchen Be- 
kenntnis bekennt, hat kürzlich zwei ihrer Paſtoren verloren, die 
über die Grenzen ihrer Kirche hinaus bekannt waren. Zuerſt ſtarb 
P. W. Rohnert und dann Ende April der langjährige Direktor 
ihres Predigerſeminars in Breslau, P. J. Greve. Beide teilten 
die irrigen Meinungen ihrer Synode in bezug auf die Lehre von der 
Kirche als einer äußerlichen Gemeinſchaft und von einem beſonders 
eingeſetzten Kirchenregiment, dem man nach dem vierten Gebot 
Gehorſam ſchuldig ſei, ſind aber entſchieden eingetreten für die 
Göttlichkeit und Irrtumsloſigkeit der Heiligen Schrift, P. Roh⸗ 
nert in einem beſonderen Werke über die Inſpiration oder gött- 


liche Eingebung der Heiligen Schrift, Direktor Greve als Redak- 


teur der „Neuen Lutheriſchen Kirchenzeitung“ und in kleineren 
Schriften, zum Beiſpiel über das in unſerer Zeit hart ange- 
griffene Buch des Predigers Salomo. i 

Die Berliner Stadtmiſſion hat kürzlich ihr 31. Jahresfeſt 
gefeiert. Deutſchländiſche Blätter berichten das Folgende: Die 
Arbeit der Stadtmiſſion wird von ſieben Inſpektoren, 50 Stadt- 
miſſionaren und elf weiblichen Gehilfen betrieben. Sie iſt in 
Berlin, wo ſich ein modernes Heidentum entwickelt, außerordent- 
lich ſchwierig. Man hat es hier mit Früchten planmäßiger Ver⸗ 
hetzung und Volksvergiftung der Sozialdemokratie zu tun, was 
auch ganz offen zugeſtanden wird. Die Stadtmiſſionare haben 
100,500 Beſuche gemacht, um die Entfremdeten zurückzurufen. 
6000 Beſuche galten den Eltern ungetaufter Kinder. Viele Be- 


ſuche wurden bei Leuten gemacht, die vor der Eheſcheidung ſtanden. 


Die Agitation zum Austritt aus der Landeskirche hat im ver⸗ 
gangenen Jahre leider einen größeren Erfolg gehabt. Die Ehe— 


frauen erfahren den angemeldeten Austritt häufig erſt dann, wenn 


der Stadtmiſſionar kommt, um in der Familie Nachfrage zu 
halten. Die Männer ſind dabei oft genug Opfer ſozialdemokra⸗ 


tiſcher Einſchüchterung geweſen. Die Stadtmiſſionare haben alle 

in ihrer Arbeit erfahren, daß der ſozialdemokratiſche Terrorismus 
größer geworden iſt, und ſie ſtehen alle unter dem Eindruck, daß 
ſich die Sozialdemokratie für ihre Wahlniederlage gerade an der 
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Kirche rächen will. Väter verbieten Kindern den Beſuch der lieb⸗ 
gewordenen Sonntagsſchule; Frauen werden mißhandelt, weil 
ſie den „Sonntagsfreund“ nicht abbeſtellen wollen. — Der Kampf 
gegen die Unzucht iſt mit verſtärkten Kräften geführt worden. Die 
weiblichen Gehilfen beſuchten 700 Mädchen und Frauen. Seit 
anderthalb Jahren treiben Stadtmiſſionare auch eine Nachtmiſſion 
unter jungen Männern, um ſie von den Wegen der Sünde zurück- 
zuhalten. Die Erfahrungen ſind dabei hoffnungsvoller, als man 
gedacht hat. Bei dem Kampf gegen den Alkohol begegnen der 
Stadtmiſſion nicht mehr ſo viele Vorurteile wie früher. Das Werk 
der Predigtverteilung an den Sonntagen unter ſolchen, die durch 
ihre Beſchäftigung vom Beſuch der Kirche abgehalten ſind, beſteht 
nun über 26 Jahre und iſt ſtetig gewachſen. Mit 600 Predigten 
wöchentlich wurde begonnen, und jetzt ſind es über 100,000, die 
jeden Sonntag zur Verteilung kommen. Dabei gibt es viele freu⸗ 
dige Erfahrungen, aber es fehlt auch nicht an betrübenden. So 
war einem Droſchkenkutſcher an mehreren Sonntagen nacheinander 
eine gedruckte Predigt, von Hofprediger Stöcker verfaßt, gegeben 
worden. Als ihm nun wieder eine ſolche angeboten wurde, ver— 
weigerte er die Annahme mit den Worten: „Wenn ich das weiter 
leſe, dann muß ich mich bekehren, und das will ich nicht!“ Das 
war wahrheitsgemäß, aber ganz ſchrecklich. Dieſer Droſchken⸗ 
futfcher hat ausgeſprochen, was viele andere nur denken, die dem 
Worte Gottes fernbleiben, um der Sünde ungehindert dienen zu 
können. L. F. 

Wie durch die moderne ungläubige Theologie nicht nur der 
rechte chriſtliche Glaube, ſondern auch die chriſtliche Sittlichkeit 
untergraben wird, zeigt folgendes Beiſpiel. Die „Chriſtliche 
Welt“ iſt das Kirchenblatt der liberalen kirchlichen Kreiſe Deutſch— 
lands, wird ganz im Sinne der grundſtürzenden neueren Theo— 
logie redigiert. Dieſes Blatt warf neulich bei der Beſprechung 
eines Romans die Frage auf: „Haben wir das Recht, einem 
Nebenmenſchen das Leben zu nehmen, wenn es nach unſerm Da⸗ 
fürhalten für ihn ſelbſt wertlos, für andere aber geradezu ein 
Hemmnis und eine ſchwere Schädigung zu werden droht? Die 
heutige ſittliche Anſchauung und die ärztliche Anſicht antworten 
mit einem runden Nein.“ Und gewiß ſollte man nun erwarten, 
daß auch ein Blatt, das auf den Namen „ chriſtlich“ Anſpruch 
erhebt, ebenſo antwortet, da doch ſchon jede bürgerliche Moral es 
als einen Mord bezeichnet, wenn man einem andern das Leben 
nimmt, und jeder geordnete Staat einen ſolchen Menſchen einen 
Mörder nennt und zur Rechenſchaft zieht. Aber die „Chriſtliche 
Welt“ iſt anderer Meinung. Sie ſagt: „Es gibt ſicher Fälle, 
wo vom Standpunkt einer höheren Sittlichkeit der gewaltſam her⸗ 
beigeführte Tod für einen Leidenden und ſeine nächſten Ange- 
hörigen die größere Wohltat iſt, als ein künſtlich verlängertes 
qualvolles oder nutzloſes Leben.“ Ganz richtig bemerkt dazu 
die „Evangeliſche Kirchenzeitung“: „Wie kann man ſolche An⸗ 
ſchauungen noch chriſtlich nennen? Bedenken denn, die ſo etwas 
zu ſchreiben wagen, gar nicht, wohin es führen muß, wenn ſolche 
Meinungen erſt Gemeingut geworden ſind? Wehe dann allen 
Alten, Schwachen, unheilbar Kranken! Welch ein bequemes Mit⸗ 
tel wird hier gezeigt, ſich auch unehelicher Kinder zu entledigen! 
Denn find dieſe nicht gerade oft für andere ‚ein Hemmnis und 
eine ſchwere Schädigung“? Und iſt es erlaubt, andern das Leben 
zu nehmen, wieviel mehr dann ſich ſelbſt! Alſo auch dem Selbſt⸗ 
mord wird Tür und Tor geöffnet. Ganz gewiß iſt es oft recht 
ſchwer, mit anſehen zu müſſen, wie ſehr ſo mancher Kranke leiden 
muß. Aber was iſt das für eine plumpe und rohe Sittenlehre, 
ſolcher Laſt ſich durch einen Mord zu entledigen! Gewiß ſind ſo 
manche Alte und Schwache für ihre Angehörigen oft Hemmniſſe 
im äußeren Leben; aber wiſſen denn jene modernen „Chriſten“ 
gar nichts davon, daß unter dieſen äußeren Hemmniſſen der 
innere Menſch ſich oft am herrlichſten entfalten kann?. Gibt es 
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ein beſſeres Mittel, ſich in der Geduld und in ſelbſtloſer Liebe zu 
üben, als die Pflege ſolcher armen Menſchen?“ Und der „Frei- 
mund“ gibt zu bedenken, daß dann auch die Revolutionäre dieſe 
Anſchauung benutzen könnten, um die Obrigkeit, Fürſten und 
Miniſter, von denen ſie glauben, daß ſie dem Lande zum Schaden 
ſind, durch den Mord aus dem Wege zu räumen. — Reine Lehre 
hat frommes Leben zur Folge, falſche Lehre hingegen gottloſes 


Leben. L. F. 


— > 


O welch eine Tiefe! 


Röm ie 98, 


O welch eine Tiefe! Unbegreiflich ſind Seine Gerichte, un- 
erforſchlich Seine Wege. O welch eine Tiefe! daß Gott der 
Herr des gefallenen Menſchen ſich erbarmet und Mittel zu ſeinem 
Heil geſchafft, die abtrünnigen Engel ohne Barmherzigkeit ver⸗ 
ſtoßen. O Tiefe! daß er das isragelitiſche Volk erwählt vor an⸗ 
dern Völkern, ihnen höhere Gnade erwieſen als keinem Volk unter 
der Sonne. O Abgrund! daß er den Niniviten den Bußprediger 
Jonas geſchickt, dergleichen andern gottloſen Städten nicht ge— 
ſchehen; daß er Manaſſe, den Abſchaum aller gottloſen Könige, 
laſſen in Haft kommen, darinnen er zur Buße gelangen möchte, 
andere, die es bei weitem nicht ſo grob gemacht, in ihren Sünden 
plötzlich laſſen dahinſterben; daß bisweilen der Verführer durch 
wunderbare Gelegenheit zur Buße gebracht, der Verführte in der 
Sicherheit und Unerkenntnis ſeiner Sünden dahinſtirbt. O Tiefe! 
daß ein böſer Bube eines ſanften Todes, einer, der es bei weitem 
nicht fo grob gemacht, ein hartes, ſchmerzliches, langwieriges Lager 
muß ausſtehen. O Abgrund! daß über einen frommen Menſchen 
manchmal eine ſchreckliche Verſuchung des Satans verhängt wird, 
darüber er ihm ſelber nach der Gurgel greift, ſich ermordet und 
umbringt; andere erſterben in ihrer Bosheit, erfahren dergleichen 
Plagen nicht. O Tiefe! daß ein Kind, von gottloſen Eltern ge= 
boren, bald dieſe Welt beurlaubt, daß ein anderes, von frommen 
Eltern erzeugt und erzogen, länger leben muß und hernach in 
Schande und Laſter verführt wird, darinnen es auch ſtirbt, daß es 
beſſer geweſen, es wäre im erſten Bade erſäuft worden. O Ab— 
grund! daß ein Menſch in der wahren Kirche geboren, ein anderer 
in der Berberei, Türkei, bei den Moskowitern; jener wird ſelig, 
dieſer verdammt. O Tiefe! daß die Wächter, jo Petrum im Ge—⸗ 
fängnis bewacht, ihren Hals darüber laſſen müſſen, im Gegenteil 
der Kerkermeiſter, der Paulum und Silam bewacht in der Stadt 
Philippi, durch ſolche Gelegenheit eben damals, da er ſich ſelber 
leblos machen wollte, in demſelben Augenblick zum ewigen Leben 
erwecket und erbauet worden. O Abgrund! daß Ananias und 
Sapphira eines jähen Todes ſterben müſſen, dieweil ſie etwas von 
ihrer Habe zurückgehalten und -gelegt, da im Gegenteil viel 
größere sacrilegia und Kirchenraube hier in dieſer Welt nicht ans 
Licht kommen, viel weniger zur Strafe gezogen werden; daß er, 
der HErr, in feinem Strafgericht bisweilen unter zehn gleich böſen 
Buben einen zur ſichtbaren, offenbaren, exemplariſchen Strafe 
zieht, die übrigen neun in der Welt laufen und ungeſtraft hin— 
gehen läſſet; gleichwie Joſeph unter ſeinen Brüdern einen allein, 
nämlich den Simeon, vor der übrigen Augen gebunden und in Haft 
gezogen. O Tiefe! daß Gott der HErr den Saul laſſen König 
werden, der vielleicht ohne die irdiſche Krone die himmliſche Krone 
hätte erreichen können; daß er feinem Jünger Judas Iſchariot 
den Säckel vertraut und alſo das Meſſer in die Hand gegeben, 
damit er ſich verwundet. O Abgrund! daß Gott der HErr oft 
einem ungebeten Gutes tut, zuweilen aber auch nicht hilft, wenn 
er gleich gebeten wird. Warum bisher (im Dreißigjährigen Kriege) 
Deutſchland fo unbarmherzig geſtäupt worden, Frankreich, Ita⸗ 
lien, Hiſpanien leer ausgegangen? Warum keines Orts mit der 
blutigen Kriegsrute in Deutſchland geſchonet worden, ausgenom⸗ 


men des Schweizerlandes? Warum Magdeburg jo jämmerlich 


und barbariſch traktiert, andern Städten faſt kein Haar gekrümmt l 
- porden? 


O Tiefe! Wer ſich hier verſteigen will, der hat einen 
Abgrund vor ſich; er ſehe nur, daß ihn der Schwindel nicht an⸗ 
komme; er dürfte einen gefährlichen Sturz tun. 


— 


Heute wie vor alters. 


„Sie wollen es nicht glauben.“ So wiederholte die vierund— 
ſiebzigjährige Wäſcherin, und das Glück lächelte und ſtrahlte aus 
den vielen Runzeln ihres Geſichts und dem lichten Blau ihrer alten 
Kinderaugen. Sie hatte in langen, mühſeligen Jahren ausge- 
koſtet, was Sirach von der Menſchen Leben ſchreibt, daß es ein 
elend, jämmerlich Ding ſei, voll Sorge und Hoffnung — und zu= 
letzt der Tod. Vor dem Tode war ſie geſtanden, die Greiſin, den 
rauhen Winter hindurch, und es war ein Wunder Gottes, daß ſie 
errettet worden war und nun mit verhältnismäßig rüſtiger Kraft 
noch Pflichten erfüllen konnte, vor allem die Pflichten an einem 
Pflegekind, an dem ſie zur Mutter geworden war, die brave alte 
Jungfrau. „Laß mich nur ſo lange leben, lieber Gott, bis das 
Kind aus der Schule iſt und ſich ſelbſt ſeinen Unterhalt verdienen 
kann. Es hat ja niemand auf der Welt als mich, du weißt es, 
lieber Vater im Himmel!“ So hatte die alte Wäſcherin in der 
Todesnot gebetet, und Gott hatte ihr Gebet erhört und ein Wun⸗ 
der an ihr getan. 

So kam ſie darauf, von den Wundern zu erzählen, an denen 
ihr Leben jo reich war. Und nicht ihr Leben allein — ‚aller Men⸗ 
ſchen Leben. „Aber ſie wollen es nicht glauben“, wiederholte ſie 
dann, „daß unſer Gott noch heute Wunder tut, viele Wunder und 
große Wunder.“ Und in ihren Zügen ſpiegelte ſich das Mitleid 
wider und der heilige Eifer um die Ehre ihres Gottes, der ſie ſo 
wunderbar geführt hatte. Und doch gehörte ſie nur zu denen, die 
kümmerlich leben, trotz ihres unermüdlichen, treuen Fleißes. Aber 
fie hatte eine große Hoffnung. Sie ſprach von denen, die ihr einſt 
Liebe erwieſen hatten und vor ihr heimgegangen waren. Sie hatte 
Heimweh nach ihnen und ſagte: „Nirgends anders möchte ich ein- 
mal hinkommen, als wo fie find.“ Sie freute ſich auf ein Wieder⸗ 
ſehen in der Ewigkeit; aber ſie ſchloß ihren Satz: „Nur zu mei⸗ 
nem Heiland möchte ich kommen, zu JEſu allein.“ 


Dankeszeichen. 


In der Bibel wird uns einige Male erzählt, wie fromme 
Männer Denkſteine als Dankeszeichen aufgerichtet haben, jo Sa⸗ 
muel nach der ſiegreichen Philiſterſchlacht den Stein Ebenezer 
(„Stein der Hilfe“, 1 Sam. 7, 12) oder Jakob nach dem tröſt⸗ 
lichen Traum von der Himmelsleiter den Feldſtein zu Lus (1 Moſ. 
28, 19), aus dem ſpäter ein Altar und ein Gotteshaus gewor⸗ 
den iſt. Wir Menſchen ſind allzumal vergeßliche Leute, und es 
iſt ſehr heilſam für uns, wenn wir unſern Dank auch öffentlich 
und auf die Dauer zum Ausdruck bringen. Wir haben ſo für uns 
immer ein Erinnerungszeichen an die erfahrene Hilfe und Gnade 
Gottes, und auch andern kann das zugute kommen und ſie zum 
Danken veranlaſſen. Beſonders ſchön find ſolche Dank- und Denk- 
male, wenn ſie nicht bloß tote und ſtumme Zeichen (wie etwa ein 
Grabſtein), ſondern für die Mitwelt ſegenſpendende Einrichtungen 
darſtellen. Das haben manche Leute ſchon recht klug und geſchickt 
angegriffen, was folgende Beiſpiele dartun mögen. 

Ein Schiff befand ſich in ſtockdunkler Nacht in der Nähe ſehr 
gefährlicher Felſenriffe, und jeden Augenblick konnte das größte 
Unglück geſchehen. „O nur einen Lichtſtrahl vom Himmel her!“ 
ſeufzte der Kapitän, der ſich, ſeiner Verantwortung bewußt, keinen 
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Augenblick von der Kommandobrücke entfernte. Da brach plötz⸗ 
lich der Mond durchs Gewölk und beleuchtete in grellem Schein 
in unmittelbarer Nähe einen vorgeſchobenen, ſchroff abſpringenden 
Felſen. Gerade noch war es möglich, dem Schiff eine andere 
Wendung zu geben und es vor dem Anprall zu ſchützen. Der 
Kapitän aber ließ aus Dankbarkeit für ſolche Errettung an dieſer 
gefährlichen Stelle auf eben dieſem Felſen einen Leuchtturm er⸗ 
richten, der manche Schiffe vor dem Verderben bewahrte. 

In einer Stadt am Rhein wurde eine neue Kirche gebaut. 
Zur Vollendung des Turmes aber fehlten noch 10,000 Mark. 
Zwei Kirchenälteſte ſchauten eines Tages von unten den Baus 
arbeiten zu und erwogen ſorgenvoll allerlei Pläne zur Beſchaffung 
der noch mangelnden Mittel. Da fiel mit einem Mal eine Axt, 
die einem auf dem höchſten Gerüſt arbeitenden Zimmermann ent⸗ 
glitten war, zwiſchen ihnen beiden zu Boden. Keinem aber war 
ein Leids geſchehen. Als ſie ſich von ihrem erſten Schrecken etwas 
erholt hatten, ſagte der eine: „Ich gebe 5000 Mark⸗zum Dank 
für meine Errettung.“ „Ich auch“, erwiderte der andere. Jetzt 
konnte die Kirchturmſpitze vollendet werden, und heute noch ragt 
ſie als herrliches und lautredendes Dankzeichen zum Himmel 
empor. . 

Was wird oft zum Andenken an Verſtorbene Unnützes und 
Unnötiges geſtiftet und verſchwendet an Kränzen, Palmen und 
andern Trauerzeichen, oder an prunkvollen Grabmonumenten, die 
oft nur den Reichtum der betreffenden Familie zur Schau ſtellen 
ſollen! Wieviel edler und ſchöner wäre es doch, Armen und Kran— 
ken, Verwaiſten und Verlaſſenen dafür eine Freude zu machen 
und ihnen Gutes zu tun. Das wäre zugleich ein Dankopfer zum 
„ſüßen Geruch dem HErrn“, und man dürfte erfahren, was Gott 
durch ſeinen Pſalmiſten Aſſaph uns jagen läßt: „Wer Dank 
opfert, der preiſet mich, und da iſt der Weg, daß ich ihm zeige 
das Heil Gottes“, Pf. 50, 28. (Chriſtenbote.) 


Die Gemeinde ein Gebetbuch ihres Paſtors. 


Als Kandidat ſollte ich zum erſten Male in meinem Heimat- 
ſtädtchen predigen. In den Tagen vorher fühlte ich, wie das ja 
leicht erklärlich ift; ein gewiſſes Bangen. Da begegnete mir am 
Sonnabend ein einfacher Mann im Arbeitsgewande, von dem, wie 
ich wußte, galt: „Es glänzet der Chriſten inwendiges Leben, ob⸗ 
gleich ſie von außen die Sonne verbrannt.“ Er wußte, daß ich 
am folgenden Tage predigen ſollte, und ſagte deshalb beim Ab- 
ſchied zu mir: „Treten Sie nur friſch auf und denken Sie, Sie 
tun es zu Gottes Ehre; ich will auch ein Wort für Sie einlegen.“ 
Aus dieſem etwas ſeltſamen Ausdruck war erſichtlich, daß der 
Mann ein Gebetsleben führte. Als ich am nächſten Tage auf der 
Kanzel ſtand und ſofort auch dieſen Mann unter den Zuhörern 
bemerkte, war alle Befangenheit verſchwunden. 
ſagen, wie mich der Gedanke erhob: da iſt einer von denen, deren 
Gebet „viel vermag“, und der hat für dich und dein Predigen 
gebetet. 

So ſollte es immer ſein, daß der Paſtor mit ſeiner Arbeit 
getragen iſt von der Fürbitte ſeiner Gemeinde. Kann man mit 
Paulus die Gemeinde einen „Brief“ des Paſtors nennen in Hin- 
ſicht auf andere Menſchen, 2 Kor. 3, 1 ff., jo kann man in Be⸗ 
ziehung auf Gott die Gemeinde des Paſtors Gebetbuch nennen. 


i Man muß die Schrift recht verſtehen! 


Falſch verſtanden fie jene 20,000 Knaben, welche im 13. Jahr⸗ 
hundert es unternahmen, das Heilige Land zu erobern, geſtützt 
auf das Wort des 8. Pſalms: „Aus dem Munde der Unmündigen 


— 
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Ich kann gar nicht 


und Säuglinge haſt du dir eine Macht zugerichtet um deiner Feinde 
willen, daß du vertilgeſt den Feind und den Rachgierigen“, V. 3. 
Sie kamen kläglich um, ehe ſie das Heilige Land erreichten. Recht 
verſtand dieſen Spruch Melanchthon, als er bei einer großen Not 
der Kirche dadurch getröſtet ward, daß, während die Theologen 
ernſte Beratungen pflogen, die Frauen mit ihren Mägden und 
Kindern das Lied ſangen: 
Erhalt uns, HErr, bei deinem Wort 
Und ſteur' des Papſts und Türken Mord! 

Denn das Reich IEſu Chriſti iſt kein weltliches, ſondern ein geiſt⸗ 
liches Reich, und „die Waffen unſerer Ritterſchaft ſind nicht fleiſch⸗ 
lich, ſondern mächtig vor Gott, zu verſtören die Befeſtigungen, 
damit wir verſtören die Anſchläge und alle Höhe, die ſich erhebet 
wider das Erkenntnis Gottes, und nehmen gefangen alle Vernunft 
unter den Gehorſam Chriſti“, 2 Kor. 10, 4. 5. Recht verſtehen 
es daher auch die, welche den vernünftelnden Einwänden der Bap⸗ 
tiſten zu trotz die Kindlein zur Taufe bringen und ihre getauften 
und darum gläubigen Kindlein frühe beten lehren und glauben, 
daß auch der Kindlein Lallen Gott wohlgefällig iſt, wie der HErr 
IEſus ſich das Geſchrei der Kinder bei ſeinem Einzuge in Jeru⸗ 
ſalem, an dem die Hohenprieſter und Schriftgelehrten Anſtoß nah- 
men, wohlgefallen ließ und mit dem Hinweis auf jenes Wort aus 
dem 8. Pſalm rechtfertigte, Matth. 21, 15. 16. (Freikirche.) 
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Das Menſchenherz muß Arbeit haben; hat es keine, ſo macht 
es ſich ſelbſt welche. Biſchof Albrecht von Mainz pflegte zu ſagen, 
das menſchliche Herz ſei wie ein Mühlſtein auf einer Mühle. 
Wenn man Korn darauf ſchüttet, jo läuft er umher, zerreibt, zer— 
malmt und macht das Mehl; iſt aber kein Korn vorhanden, ſo 
läuft gleichwohl der Stein umher, aber zerreibt ſich ſelbſt, daß er 
dünner, kleiner und ſchmäler wird. Immer will das menſchliche 
Herz zu ſchaffen haben; hat es nicht die Werke ſeines Berufes 
vor ſich, daß es dieſe ausrichte, fo kommt der Teufel und ſcheuß⸗ 
liche Anfechtung, Schwermut und Traurigkeit hinein. Da frißt 
ſich dann das Herz mit der Traurigkeit voll, daß es darüber ver⸗ 
ſchmachten muß und mancher ſich zum Tode bekümmert. Wie 
denn Sirach davon ſagt, daß Traurigkeit viel Leute tötet und 
Traurigkeit Mark und Bein verzehrt, und gar kein Nutz an ihr 
eee g 9. (Luther.) 


— 


Kleine Sünden. 


Wir haben uns mehr vor kleinen als vor großen Sünden zu 
hüten; denn dieſe ſchrecken durch ihre Scheußlichkeit leicht ab, jene 
aber machen nur nachläſſig und ſicher. Kleine Sünden meiden 
und fliehen, iſt das Zeichen eines erleuchteten Herzens; denn wie 
im Lichte der Sonne auch der geringſte Staub geſehen wird, wäh⸗ 
rend man in der Finſternis auch des großen Unflats nicht gewahr 
wird, ſo ſieht und haßt auch der Menſch, je mehr er von Gott er⸗ 
leuchtet wird, um ſo ſchärfer die geringſte Sünde. Wohlan, ich 
will alles für Sünde halten, was wider Gott iſt, es ſcheine auch 
noch ſo gering, als es wolle. Eine jegliche Sünde iſt genug zum 


Tode. Keine iſt ſo klein, daß ſie mich nicht verdammen könnte, 
wenn Gott nicht gnädig wäre. Wer Sünde tut, der iſt der Sünde 
Knecht. 


Sünde, wer will dir noch dienen? 
Wiſſe, Chriſtus iſt erſchienen, 
Dieſer hat uns frei gemacht; 
Dieſem ſind wir ganz ergeben, 
Dieſem wollen wir nun leben. 
Sündendienſt, hab' gute Nacht! 
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Todesanzeige. 


Nach faſt 38jähriger Wirkſamkeit hat der HErr ſeinen treuen 
Arbeiter, P. Lorenz Traub, zur himmliſchen Ruhe abgerufen. 
Er ſtarb am 16. Mai ſelig im Glauben an ſeinen Heiland, den 
er ſo viele Jahre hat verkündigen dürfen. — Der Entſchlafene 
war gebürtig aus Heiningen im Königreich Württemberg. Im 
Juni 1868 wanderte er nach Amerika aus und ließ ſich in St. Louis 
nieder. Hier vollendete er auf unſerm Seminar ſeine ſchon in 
Deutſchland begonnenen theologiſchen Studien und trat dann 
zwei Jahre ſpäter, 1870, in das heilige Predigtamt ein. Der 
Abgeſchiedene litt ſchon längere Zeit an einem ſchweren Nieren⸗ 
leiden, das er ſich durch das viele Fahren und beſonders durch das 
fleißige Schulehalten in Jowa zugezogen hatte. Dieſes Leidens 
wegen hatte er auch vor etwa drei Jahren fein Amt an den größe- 
ren Gemeinden in Jowa niedergelegt und einen Beruf an eine 
ganz kleine Gemeinde von nur ſechs Gliedern in Cumberland, 
Wis., angenommen. Obwohl fein. Leiden ihn viel plagte, ſo 
konnte er doch nicht ruhen. In letzter Zeit war aber eine auf- 
fallende Beſſerung eingetreten. Er ſprach deshalb auch den 
Wunſch aus, daß er gerne wieder eine größere Gemeinde zur Be- 
dienung übernehmen möchte. Wie freute er ſich daher, als etwa 
eine Woche vor feinem Tode ihm zwei Berufe an größere Gemein⸗ 
den zugingen. Er hatte ſich auch ſchon entſchieden, einen dieſer 
Berufe anzunehmen. Doch der Err hatte es anders über ihn 
beſchloſſen. Am Samstagmorgen, den 16. Mai, rief er plötzlich 
ſeinen Diener aus ſeiner Wirkſamkeit ab. Und gerne und freu= 
dig folgte er dieſem Rufe. Ein Herzkrampf verſetzte ihn aus dem 
Glauben ins ſelige Schauen. — Der Entſchlafene hinterläßt ſeine 
betrübte Witwe und 13 Kinder, vier Töchter und neun Söhne. 
Drei ſeiner Kinder ſind ihm ſchon im Tode vorausgegangen. Sein 
Alter hat er gebracht auf 59 Jahre, 9 Monate und 24 Tage. — 
Der Trauergottesdienſt fand ſtatt am 19. Mai. Im Hauſe 
amtierte P. O. Bräm; die Leichenpredigt hielt P. O. Steffen 
-über Sof. 1, 2; eine engliſche Anſprache hielt der Unterzeichnete 
über 2 Tim. 4, 7. 8. P. G. Adaſcheck aus der Nebraskaſynode, 
ein treuer Freund des Entſchlafenen, widmete ihm einen kurzen 
Nachruf. Am Grabe amtierte P. Th. Lätſch. Bei dem Liede 
No. 417 fangen die Konferenzbrüder, deren mehrere ſich einge- 
ſtellt hatten, um dem geliebten Bruder das letzte Geleite zu geben, 
den Gegenruf. — Unſerm Gott aber, der allein Unſterblichkeit 
hat, ſei Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit! 

R. Pautz. 
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Neue Dauert 


The Precious and Sacred Writings of Martin Luther. Edited by 
John Nicholas Lenker, D. D. Vol. XI. Luther’s Church 
Postil. Gospels: Epiphany, Lent, and Easter Sermons. — 
Vol. XII. Luther’s Church Postil. Gospels: Pentecost 
or Missionary Sermons. — Vol. XXIV. Luther's Cate- 
chetical Writings. Lutherans in All Lands Co. Min- 
neapolis, Minn. 412, 454 und 377 Seiten 5% 8, in 
Leinwand mit Goldtitel und Deckelverzierung gebunden. 
Preis pro Band: 52.25 portofrei, bei Subskription auf das 
ganze Werk 81.65. Zu beziehen vom Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 


Nachdem wir ſchon wiederholt über das ganze verdienſtliche Unter— 
nehmen, Luthers Werke ins Engliſche zu überſetzen, uns ausgeſprochen 
haben, geben wir heute den Inhalt der zuletzt erſchienenen Bände an. 
Band XI und XII bringen die noch fehlenden Teile des Evangelienteils 
der Kirchenpoſtille, vom erſten Sonntag nach Epiphanias bis zum Trini- 
tatisfeſt. Damit liegt nun zum erſten Male eine vollſtändige engliſche 
überſetzung dieſer hochwichtigen Predigtſammlung vor, nach der ſolche, die 


Luther nicht im deutſchen Original leſen können, ganz gewiß eifrig greifen 
Auch bei dieſen Bänden hat D. Lenker eine Anzahl Mitarbkiter 


ſollten. 
herbeigezogen, auch ſolche aus unſern Kreiſen. Der 24. Band enthält den 
erſten Teil der berühmten und ebenfalls hochwichtigen katechetiſchen Schrif— 
ten Luthers, nämlich den Kleinen und den Großen Katechismus, die „Kurze 
Form, die zehn Gebote, Glauben und Vaterunſer zu betrachten“, „Die drei 
Symbola oder Bekenntniſſe des Glaubens Chriſti, in der Kirche einträchtig 
gebraucht“, die deutſche „Auslegung des Vaterunſers für die einfältigen 
Laien“ (in unſerer St. Louiſer Ausgabe, Band VII, 752), den „Sermon 
vom Sakrament der Taufe“, die „Kurze Unterweiſung, wie man beichten 
ſolle“, und die „Vermahnung zum Sakrament des Leibes und Blutes 
unſers HErrn“. Wir empfehlen dieſe Bände, ohne daß wir damit die 
überſetzung in jedem Stücke als gelungen bezeichnen wollen und ohne daß 


wir manche Bemerkungen des Herausgebers in den Vorreden und Einlei— 


tungen für zutreffend und richtig halten können. 


L. F. 


Country Sermons. New Series. Vol. III. Sermons on the 


Epistles for the Church Year: 


By ‚Rev. F. Kuegele. Augusta Publishing Co, Ori- 
mora, Va. 340 Seiten 5% *8, in Leinwand mit Goldtitel 
gebunden. Preis: 51.25 portofrei. Zu beziehen vom 


Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Die vorliegende Predigtſammlung bedarf nicht vieler Worte zur Emp- 
fehlung. Als der ſiebente Band der “Country Sermons” ſetzen fie einen 
großen Kreis von Bekannten und Leſern voraus. Aber das wollen wir 
ſagen und wiederholen, nachdem wir eine Anzahl dieſer Predigten uns 
näher angeſehen haben: Auch die Predigten dieſes Bandes legen die ihnen 
zugrunde liegenden Texte wirklich aus, gehen in ſchlichter, verſtändlicher 
Sprache ohne Wortgepränge einher und enthalten die lautere, bibliſch— 
lutheriſche Lehre. Und das iſt gewiß die beſte Empfehlung. Der Band 
enthält 32 Predigten, nämlich je eine über die altkirchlichen Epiſteln des 
Trinitatisfeſtes und der 27 Trinitatisſonntage, eine zum! Erntefeſt über 
Joel 3, 18 (23), zwei Reformationsfeſtpredigten: über Offenb. 14, 6. 7 und 
2 Theſſ. 2, 3 ff., und eine zum Danktage über Jer. 18, 7 ff. Gerade dieſe 
letzten Predigten erſcheinen auch als recht zeitgemäß. 
ſtattung des Bandes iſt der der früher erſchienenen Bände ähnlich, zwar 
nicht erſten Ranges, aber doch ganz preiswürdig. L. F. 


Predigtentwürfe über die altkirchlichen Evangelien und Epiſteln 


nebſt einigen Freitexten von 55 Adolf Hönecke. Zum 
Druck vorbereitet von P. O. J. R. Hönecke. Verlag des 
Northwestern Publishing 1 Milwaukee, Wis. 


536 Seiten 6%X9, in Halbfranz mit Goldtitel gebunden. 
Preis: 982.00 und Porto. Zu beziehen vom Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mö. 

Der „Lutheraner“ iſt nicht der Ort, dieſes Werk des vor einem halben 
Jahre ſelig vollendeten Profeſſors Hönecke eingehender zu beſprechen, ſon— 
dern vielmehr eine homiletiſche Fachzeitſchrift. Wir möchten jedoch hier 
ſagen, daß auch dieſes Buch den geiſtvollen, originellen Theologen zeigt, 
der all ſeine Begabung und Gelehrſamkeit in den Dienſt des Wortes ſtellte. 
Es iſt ein intereſſanter, ſchöner Zug, den der Sohn und Herausgeber dieſes 
Werkes in dem Vorwort mitteilt. Er ſagt: „Es gehörte je zu den Lieb— 
lingsbeſchäftigungen meines Vaters, Predigten und Entwürfe dazu zu 
bauen. So hat er denn, da er im Jahre 1890 das geliebte Pfarramt ganz 
mit dem theologiſchen Lehrſtuhle vertauſchen mußte, die Jahre ſeiner Lehr— 


tätigkeit an unſerm Seminar hindurch faſt jeden Sonntag und Feiertag 


ein oder zwei, manchmal noch mehr Entwürfe gebaut über Freiterte, Epi— 
ſteln und beſonders über die Evangelien, über die er am liebſten predigte. 
Aus der großen Menge ſolcher Entwürfe ſind die vorliegenden ausgewählt 
worden.“ Dieſe Entwürfe, die zum Teil ganz kurz ſind, teils auch zwei 
bis drei Seiten umfaſſen, ſind überaus mannigfaltig, aber immer lehr— 
haft. Sie werden gewiß den Paſtoren zur Anregung bei der Ausarbei— 
tung ihrer Predigten dienen und ſeien dazu hiermit warm empfohlen. 
Sie laſſen erkennen, welch ein trefflicher, hochbegabter Prediger der Ver— 
ſtorbene war. Ich habe nur einmal Gelegenheit gehabt, ihn zu hören, auf 
einer Verſammlung der Allgemeinen Synode von Wisconſin, Minneſota 
und Michigan. Aber die damals gehaltene Predigt über die Tränen JIEſu 
über Jeruſalem bleibt mir unvergeßlich. L. F. 


Zum Gedächtnis des ſeligen P. A. L. Timotheus Stiemke. 27 Sei⸗ 
ten 6&9. Zu beziehen von H. Wm. Lange, 720 S. Caro⸗ 
line Str., Baltimore, Md. Preis: 15 Cts. portofrei. 


Dieſes Gedenkbüchlein an den am 14. März dieſes Jahres ſelig heim— 
gegangenen treuverdienten P. T. Stiemfe iſt von feiner trauernden Ges 


Trinity to Thanksgiving.“ 


Die äußere Aus⸗ 
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meinde in Baltimore ſeinen Gemeinden, Amtsbrüdern und Freunden ge— 
widmet. 


Es enthält die drei bei ſeinem Begräbnis von den Paſtoren Chr. 
Kühn, H. H. Walker und O. Kaiſer gehaltenen Leichenreden, einen von 


P. G. Spilman verabfaßten Lebenslauf, eine Beſchreibung der Trauer— 


feierlichkeiten und ein Bild des Entſchlafenen und der Immanuelskirche in 
Baltimore, in der er 20 Jahre von den 34 Jahren ſeines Amtslebens ge— 
predigt hat. . L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Judica: P. F. Schoppe in der Gemeinde zu Prairie 
Eity, Mo., unter Aſſiſtenz P. Th. Maſchoffs von P. W. Richter. 

Am Sonnt. Jubilate: P. M. Gübert in der Chriſtusgemeinde zu 
Clinton, Wis., von P. H. A. Steege. 

Am Sonnt. Cantate: P. A. H. Burandt in der Zionsgemeinde zu 
Mitchell, S. Dak., von P. F. Oberheu und am nächſten Sonntag zu Spen= 
cer, S. Dak., von P. C. Hubert. 

Am Sonnt. Rogate: P. J. H. Engel in der Immanuelsgemeinde 
bei Fairmont, Minn., unter Aſſiſtenz P. Zemkes von P. H. Predöhl. — 
P. H. Ruphoff in der Gemeinde bei Schuyler, Nebr., von P. E. 
Denninger. 5 

Am Sonnt. Exaudi: P. G. D. Hamm in der St. Jakobigemeinde 
zu Quincy, Ill., von P. Th. Walz. — P. H. Schimmelfennig in 
der Gemeinde bei High Falls, Quebec, Kan., von P. E. H. Felten. — P. K. 
Richter in der Andreasgemeinde zu Pekin, N. Y., von P. J. P. Bar: 
kow. — P. A. Witt in der Gemeinde zu New Fane, N. Y., von P. P. 
Löber. \ 


Einweihung. 


Am Sonnt. Rogate wurde die neue Kirche der St. Johannesgemeinde 
zu Collinwood, O., dem Dienſte Gottes geweiht. Prediger: PP. 
Schwan, Kleinhans und Wefel (engl.). Das Weihgebet ſprach P. M. Ilſe. 


— 


Grundſteinlegungen. 


Am Sonnt. Exaudi legten folgende Gemeinden den Grundſtein zu 
ihrer neuen Kirche: St. Matthäus zu Philadelphia, Pa. (P. H. 
Brauns). Prediger: P. E. Totzke. — Die Gemeinde zu Madiſon, Wis. 
(P. C. F. Martens). — St. Jakobi zu Town Richmond, Wis. (P. F. 
F. Selle). Prediger: P. K. Roſe. — St. Johannes bei Bor dulac, 
N. Dak. Prediger: P. C. H. Lüker jun. — Am erſten Pfingſttag legte die 
Immanuelsgemeinde zu Weſt Point, Ill. (P. E. Bäſe), den Grundſtein zu 
ihrer neuen Kirche. Prediger: PP. Erdmann und Nickel. 


Konferenzanzeigen. 


Die Spezialkonferenz von Nordoſt-Nebraska verſammelt ſich 
am 23. und 24. Juni in P. Freſes Gemeinde bei Hooper, Nebr. An- oder 
Abmeldung erbeten; Auch gebe man an, ob man mit Fuhrwerk kommt. 
Man ſteige in Hooper aus. R. M. Norden, Sekr. 

Die Lehrerkonferenz von Nebraska wird ſich nicht bei Lehrer Jung 
in Louisville, ſondern, w. G., bei Lehrer Bredemeier in Lincoln, Nebr., 
verſammeln, und zwar vom 24. bis zum 26. Juni. Man möge ſich ſofort 
an⸗ oder abmelden! J. Bernthal. 

Die Gemiſchte Konferenz von Champaign County und Um⸗ 
gegend verſammelt ſich, w. G., am 7. und 8. Juli zu Danville, Ill., in 
P. Martens' Gemeinde. Arbeiten: Katecheſe über Fr. 278 —281 des 
Synodalkatechismus: Lehrer Warmann. Bibliſche Geſchichte von den zehn 
Jungfrauen: Lehrer Große. Die verkehrten und rechten Mittel, das In— 
tereſſe bei den Kindern zum Lernen zu wecken: P. Seils. Augsburgiſche 
Konfeſſion, Art. XIX: P. Bövers. Predigt: P. Schweppe (PP. Bode, 
Krüger). Sofortige Anmeldung gewünſcht. E. Berthold, Sekr. 

Die Paſtoral⸗ und Lehrerkonferenz von Weſt-Michigan verſam⸗ 
melt ſich nicht im Auguſt, ſondern vom 7. bis zum 9. Juli in Ludington, 
Mich. Beichtrede: P. Todt (P. Vogt). Predigt: P. Köſſel (P. Lücke). 
An⸗ oder Abmeldung bis zum 22. Juni erbeten. E. A. Knorr. 

Vom 22. bis zum 24. Juli tagt, w. G., die Nord weſt liche Lehrer— 
konferenz in-Addiſon, Ill. Zu ihr gehört bekanntlich jeder Lehrer der 
Synodalkonferenz, der ſich daran beteiligt. Da die auf derſelben zur Ver- 
handlung kommenden Arbeiten von den verſchiedenen Spezialkonferenzen 
beſtimmt und geliefert werden, ſo ergeht hiermit an dieſe die freundliche 
Aufforderung, aus ihrem Jahresprogramm eine paſſende Arbeit auszu⸗ 
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ſuchen und dem Unterzeichneten in nächſter Zeit Thema wie Referenten zu 
nennen. Die Anmeldungen werden bis Ende Juni erbeten und ſind zu 
richten an Prof. A. H. Miller, Addison, Du Page Co., III. Anmeldungen 
nach dem 1. Juli können nur dann berückſichtigt werden, wenn noch Quarz 
tiere zu finden find. — Zu einer regen Beteiligung möchte herzlich er— 

muntern O. F. Ruſch, Vorſitzer. 


— — 


Bekanntmachungen. 


Da der Unterzeichnete auf drei Monate verreiſen wird, ſo wende man 
ſich während feiner Abweſenheit in Sachen, die das Präſidium des Kanada⸗ 
Diſtrikts betreffen, an Vizepräſes W. Wein bach. 

G. Eifrig, 
Präſes des Kanada -Diſtrikts. 


P. M. Daib iſt zum Viſitator des Okawville-Konferenzdiſtrikts er⸗ 
nannt worden. F. W. Brockmann, 
Präſes des Süd-Illinois-Diſtrikts. 


P. J. Schubert hat ſeinen Austritt aus der Synode erklärt. 
H. H. Walker, 
Präſes des Sſtlichen Diſtrikts. 
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Zur allgemeinen Kenntnisnahme. 


Nach den Auszahlungen anfangs Juni hat die Synodalkaſſe einen Be⸗ 
ſtand von 86237.77. Um die Bedürfniſſe, die aus dieſer Kaffe zu beſtreiten 
ſind, zu decken, wird bis zum November etwa die Summe von 840,000.00 
erforderlich ſein. Da in dieſer Zeit keine Einnahmen aus dem Concordia 
Publishing House zu erwarten ſind, ſo iſt dieſe Summe durch Beiträge der 
Gemeinden zu decken. J. F. Schuricht, 

Kaſſierer der Allgemeinen Synode. 


—— — 


Wahlanzeige. 


Die Aufſichtsbehörde des Schullehrerſeminars in Seward, Nebraska, 


wünſcht „wegen Mangels an den nötigen Lehrkräften und wegen über— 


bürdung der Profeſſoren“ einen weiteren Profeſſor. „Der Betreffende ſoll 
fähig ſein, in Muſik und den Sprachen zu unterrichten.“ 

„Es ergeht deshalb im Namen des Wahlkollegiums die Aufforderung, 
Kandidaten für dieſe Profeſſur aufzuſtellen. Die Namen der Kandidaten 
ſollten bis zum 14. Juli in meinen Händen ſein. 

H. Succop, 
363 N. Hoyne Ave., Chicago, III. 


An die lieben Gemeinden des Wisconfin-Diftrifts! 


Die Kommiffion zur Verwaltung der Kaffe für arme Studierende aus 
Wisconſin ſieht ſich genötigt, unſern lieben Chriſten ihre Not ans Herz zu 
legen. Die Kaffe iſt nicht nur leer, ſondern hat rund $300.00 Schulden. 
Dazu ſind in letzter Zeit einige neue Geſuche um Unterſtützung eingelaufen, 
die wir nicht unberückſichtigt laſſen dürfen, wenn wir nicht wollen, daß die 
Betreffenden ihr Studium aufgeben müſſen. Das wollen unſere lieben 
Chriſten aber gewiß nicht. Nein, wir wiſſen, die Not braucht ihnen nur 
recht ans Herz gelegt zu werden, ſo ſchaffen ſie auch Hilfe. Im Vertrauen 
auf Gott und die Willigkeit unſerer lieben Chriſten bitten wir daher drin— 
gend: Helft dieſer Not möglichſt bald ab! 

Im Auftrag des Direktoriums des Wisconſin-Diſtrikts 
F. H. Siebrandt, Sekretär. 


— 


Luthers Sämtliche Schriften — Buekram- Ausgabe. 


Durch verſchiedene Aufhaltungen, die uns unerwartet in den Weg ge⸗ 
treten find, wurden wir bis jetzt verhindert, die zweite Partie dieſer Sub— 
ſkriptionsauflage herzuſtellen. Wir werden aber noch in dieſem Monat die 
Arbeit wieder in Angriff nehmen und dann ohne Verzug beendigen. Unſere 
geehrten Abonnenten wollen ſich alſo freundlichſt noch einige Wochen ge— 
dulden und uns die unvermeidliche Verzögerung zu gute halten. 

Sollten noch einige ſich dieſe Offerte zu nutze machen wollen, 
ſo bitten wir um ſofortige Meldung, da wir bei der verhältnis⸗ 
mäßig geringen Subſkription nicht den Mut haben, jo bald wieder 
eine ähnliche Ausgabe zu veranſtalten. 

ConcoRDIA PUBLISHING House. 
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Einladung zum Jubiläum in Concordia. 


Am 21. Juni beabſichtigt Aufſichtsbehörde und Lehrerkollegium des 
St. Pauls⸗College zu Concordia, Mo., das Jubiläum des 25jährigen Be- 
ſtehens dieſer Anſtalt feſtgottesdienſtlich zu begehen, und ladet daher alle 
Freunde und Schüler derſelben in der Nähe und in der Ferne herzlich ein, 
an dieſem Feſte teilzunehmen. Fr. Rohlfing. 


Tliſſtonsfeſte. 


Am Sonnt. Jubilate: St. Johgem. zu Alma, Kanſ. Prediger: PP. 
Brauer, Heerwagen u. P. D. Müller (engl.). Koll.: 8141.05. 

Am Sonnt. Cantate: St. Paulusgem. zu Gillett, Ark. Prediger: PP. 
C. J. Steger u. Schrader (engl.). Koll.: 846.43. ® 

Am Sonnt. Rogate: Olzweiggem bei Okawville, Ill. Prediger: PP. 
Abel u. Kretzmann. Koll. n. Abzug: 868.80. 

Am Sonnt. Exaudi: Gemm.: St. Paul, Ann Arbor, Mich. Pre— 
diger: PP. Müller, Karrer u. Th. Brohm. Koll. n. Abzug: 826.20. — Loſt 
Prairie, Ill. Prediger: PP. Evers u. Bäſe. Koll.: $63.75. — St. Joh. 
bei Elmore, Minn. Prediger: PP. Melinat, Reinhardt u. Matzat. Koll. 
n. Abzug: 882.73. — Wilſon, Kanſ. Prediger: P. Duckwitz u. Stud. 
Oberheu. Koll.: 825.30. (Teilweiſe verregnet.) — Coffeyville, Kanſ. Pre⸗ 
diger: PP. Seidel, Mießler u. Prof. Scaer (engl.). Koll.: 8102.46. 


Eingekommen in die Kaſſe des Michigan⸗Diſtrikts: 
(Mai.) 

Synodalkaſſe: Monroe 825.27, Hadley, etl. Gl., 2.00, Hemlock 
8.52, Jackſon 39.75. P. Lobenſteins Jungfrv., Stiftgsf., 11.00. Gem. P. 
Hagens 8.39. P. Otte v. N. N. 2.00. P. Werfelmanns Gem. 23.88. Cold- 
water 25.45, v. Jungfrv. 15.00, Alganſee 3.85, Elmer 3.77, Riley 5.00, St. 
Johns 1.93. (S. 8154.31.) 

Allgemeine Baukaſſe: Lisbon 8.00, Coldwater 11.26. (S. 
819.26.) 

Negermiſſion: Belknap 8.14. Lehrer Maurer v. Wwe. Zeller 
1.00. P. Mayer v. N. N. 10.00. (S. 819.14.) 

Negerſtudenten in Greensboro: P. Ehmann v. V. Schä⸗ 
fer 5.00. Lehrer Harbecks Schulk. 5.25. (S. 810.25.) 

Indianermiſſion: Jugdv. in Hadley 4.00. 

Sächſiſche Freikirche: P. Gugels Gem. 3.09. 
N. N. 10.00. (S. 813.09.) 

Däniſche Freikirche: P. Gugels Gem. 3.09. 

Hermannsburger Freikirche: P. Gugels Gem. 3.08. 

Miſſion in Braſilien: Hadley, etl. Gl., 1.25. 

Schleswig-Holſtein: H. St., Detroit, 1.00. 

Hungerleidende in Indien: P. Riedel v. F. K. 2.00. 

Innere Miſſion: P. H. Frincke v. N. N. 1.00. Arcadia 5.50. 
(S. 86.50.) 

Unterſtützungskaſſe: Hadley 10.00, Montague 1.20, Saginaw 
10.33. P. Schinnerer, Hochz. Walter-Hupfer, 11.38. P. F. Sievers von 
Hrn. Anſchütz 1.00. PP. A. W., C. F. F. u. M. L. je 2.00, A. Sch., Ed. K. 
u. J. L. je 1.00, J. G. N. u. R. P. B. je 3.00, O. B. u. H. F. je 5.00. 
Lehrer M. Z. 1.00. (S. 859.91.) 

Arme Schüler aus Michigan: Lisbon 1.68. P. Facklers 
Frauenv. 10.00. P. Metzgers Frauenv., Stiftgsf., 10.40. Sebewaing 
35.52. Frl. Fleckenſteins Schulk. 2.25. Richville 11.60. P. Riedel v. Fr. 
N. N. 15.00. P. Bekemeier v. N. N. 1.00. P. Liſts Frauenv., Stiftgsf., 
15.83. (S. 8103.28.) 

Studenten in St. Louis: Gd. Rapids f. W. F. 26.27. Fran⸗ 
kenmuth f. A. Zeile 24.00. P. Mayer v. N. N. f. M. E. Mayer 5.00. (S. 
855.27. \ 

S in Springfield: Petersburg f. A. Rohn 20.00. 
Richville f. R. v. Renner 4.00. (S. 824.00.) 

Seminariſten in Addiſon: Frankenmuth f. H. Hilbig 18.00. 
P. Th. Wuggazer, Hochz. Kern-Bahr, f. H. Kern 7.00. P. Mayer, Hoch. 
Nägele-Pöllet, f. H. Hilbig 10.00. (S. 835.00.) 

Schüler in Fort Wayne: St. Clair f. A. Hahn 22.26, vom 
Frauenv. f. E. Stein 10.00. P. Schinnerer, Hochz. Kränzlein⸗Herbolshei⸗ 
mer, f. C. u. O. Schinnerer 8.20. P. J. G. Nüchterlein, Hochz. Strahl: 
Bärmann, f. A. Hahn 3.00. (S. 843.46.) 

Schüler in Milwaukee: P. J. G. Nüchterlein, Hochz. Strahl- 
Bärmann, f. W. Schröder 3.00. P. Mayer, Hochz. Honold-Edmus, f. P. 
Strafen 7.20, Hochz. Nägele-Pöllet f. denſ. 5.00. (S. 515.20.) 

Kirchbaukaſſe: Lisbon 21.88, Cuſter 5.00. P. Liſts Gem. 17.71. 
P. Riedel v. Fr. N. N. 10.00. Arcadia 15.00, Cleon Tp. 4.50, Gd. Rapids 
55.42, Tawas City 14.00. (S. 5143.51.) 

Altenheim: P. Werfelmanns Gem. 36.00. P. Ehmann v. Frau 
Val. Schäfer 2.00. Monroe u. P. Smukals Jungfrv. je 5.00. P. Loben⸗ 
ſtein, 1. Schulkl., 3.00. P. Liſts Gem. 8.00 u. 14.06. P. Budach v. Fr. E. 
B. 5.00. (S. 878.06.) 

Taubſtummenanſtalt: Lehrer Meyers Schulk. 4.50. P. Hagen 
v. E. B. 25. P. Mayer v. Ung. 1.00. (S. 85.75.) 

Kinderfreundgeſellſchaft: Jonia 2.00. Lehrer W. Brandts 
Schulk. 2.95. (S. 84.95.) 

Anſtalt für Schwachſinnige: Jugdv. in Hadley 4.00. P. 


P. Mayer v. 


Schriefers Frauenver. 5.00. 
810.00.) 
Waiſenhaus in Addiſon: P. H. Frincke v. N. N. 2.50. 
Waiſenhaus in Des Peres: P. H. Frincke v. N. N. 2.50. 
Total: 8841.86. 
Detroit, Mich., 1. Juni 1908. G. Wendt, Kaſſierer. 
1372 Military Ave. 


— 


Eingekommen in die Kaſſe des Mittleren Diſtrikts: 


Synodalkaſſe: Gemm. d. PP.: Claus, Hammond, 829.25, Rein⸗ 
king, Stryker, 15.00, Wurthmann, Ft. Wayne, 10.00, Stühm, Logansport, 
106.81 u. 22.74, Schwan, Cleveland, 94.49, Meinzen, Cincinnati, 17.60, 
Baumgart, Waymansville, 8.35, Moll, Ft. Wayne, 200.00, Wambsganß 
daſ. 43.51, Schülke, Hobart, 13.32, Markworth, New Paleſtine, 10.00, 
Kühn, Kendallville, 17.00, Bär, Tipton, 12.35, Koßmann, Convoy, 5.96. 
(S. 8606.38.) 

Baukaſſe: N. N., Toledo, 1.00. | 

Innere Miſſion: Gemm. d. PP.: Markworth, New Paleſtine, 
10.00, Kühn v. Wwe. Hartmann 25.00, Bauer, Decatur, 5.50, Bär, Tip⸗ 
ton, 12.00, Koßmann, Convoy, 3.12. (S. 555.62.) 

Negermiſſion: Lehrer Deckers Schulk., Akron, 12.50. P. Franke, 
Ft. Wayne, a. d. Miſſb. 5.00. (S. 517.50.) 

Heidenmiſſion: P. Franke, Ft. Wayne, a. d. Miſſb. 5.00. 

Miſſion in Braſilien: Frl. Benſens Schulk., Akron, 4.30. 
P. Baumgart, Dankopfer v. H. Borgmann, 5.00. Gemm. d. PP.: Henkel, 
Oſſian, 6.10, Bauer, Decatur, 5.00, Kohlmeier, New Haven, f. Porto Ale⸗ 
gre 24.65. (S. 845.05.) . 

Taubſtummenmiſſion: P. Weſeloh, Cleveland, v. L. Sch. 50. 

Engliſche Miſſion: P. Claus' Gem., Hammond, 16.02. 

Stadtmiſſion in Fort Wayne: P. Molls Gem. in Fort 
Wayne 20.00. 

Studenten in St. Louis: P. Weſelohs Gem., Cleveland, f. 
R. 20.00. P. Niemanns Frauenv. daf. f. D. 19.00. (S. 839.00.) 

Studenten in Springfield: P. Weſterkamps Miſſv., Cleve⸗ 
land, f. M. 20.00. 

Schüler in Fort Wayne: P. Lothmanns Gem., Akron, f. W. 
u. S. je 10.00. (S. 520.00.) vw 

Seminariſten in Addiſon: Lehrer Beinke in Soeſt, Hochz. 
Lepper-Gick, 7.30, Hochz. Narwold-Gick 4.80. (S. 512.10.) 

Schüler in Greensboro: P. Weſelohs Gem., Cleveland, 20.00 
u. v. F. B. 5.00. (S. 925.00.) b 

Studenten in New Orleans: P. Jaus' Gem. in Bingen 
19.64. 

Schüler in Concordia: P. Scheips, Peru, Hochz. Theobald— 


Scheips, 10.35. 5 


Cleveland-Studentenkaſſe: P. Weſelohs Gem. in Cleve⸗ 
land 15.00. 

Nord weſt-Ohio-Studentenkaſſe: Gemm. d. PP.: Rein⸗ 
king, Stryker, 10.00, Fiſcher, Hochz. Meyer-Röhrs, 9.00, Gieſe, Schumm, 
6.00, Koßmann, Convoy, 4.68. (S. 829.68.) 

Nord-Indiana⸗-Studentenkaſſe: P. Schumms Frauenv. 
in La Fayette 10.00, Hochz. Schnaible-Schurmann 10.35. Gemm. d. PP.: 
Bieſter, N. Judſon, 8.82, Kühn, Kendallville, f. St. Louis 17.25, Garrett 
3.25, Fort Wayne, Kindergottespft. b. d. Syn., 124.20, Orgelgottesdſt. daf. 
129.00. (S. 8302.87.) 8 

Süd⸗Indiana⸗Studentenkaſſe: Gemm. d. PP.: Ziegler, 
Hamilton, 6.75, Markworth, New Paleſtine, 5.00, Prätorius, Louisville, 
Jugdv., 10.00. (S. $21.75.) ö 

Collegehaushalt in Greensboro: P. Wurthmanns Gem. 
in Ft. Wayne 1.00. P. Blievernicht, Soeſt, v. F. Doctor 1.00. (S. 52.00.) 

Negercollegebau in Greensboro: P. Bärs Miſſv., Tip⸗ 
ton, 7.00. 

Waiſenhaus in Indianapolis: Lehrer Spuhlers Schulk., 
Akron, 7.00. ; 

Taubſtummenanſtalt: P. Kühns Gem., Kendallville, 17.08. 

Anſtalt für Epileptiſche: P. Meinzen, Cincinnati, a. der 
Opferb. 6.75. RL: 

Altenheim in Arlington Heights: P. Eickſtädts Gem., 
Laporte, 24.40. 

Hoſpital in Fort Wayne: P. Prätorius, Louisville, ſilb. 
Hochz. b. K. Wolke, 10.00. Gemm. d. PP.: Stock, Ft. Wayne, 33.00, 
Wambsganß daſ. 130.00, Diederich, Hoagland, 3.00, Prange, Elkhart, 14.00, 
Henkel, Oſſian, 32.00. Waiſenhaus in Indianapolis 75.00. Opferbüchſe 
7.63. N. N. 20.00. (S. 5324.63.) 

Kinderfreundgeſellſſcchaft von Indiana und Ohio: 
Gemm. der PP.: Claus, Hammond, 17.24, Gieſe, Schumm, 2.10. (S. 
819.34. ; 

i Rt: chbaukaſſe: Gemm. d. PP.: Turk, Goodland, 8.25, Diederich, 
Hoagland, 7.25, Eickſtädt, Laporte, 28.38. (S. 843.88.) * 

Turnhalle in Fort Wayne: Kaſſ. Wendt 5.00. e 

Unterſtützungskaſſe: Gemm. d. PP.: Reinking, Stryker, 7.36, 
Barth, Elberfeld, 14.50, Stühm, Logansport, 30.00, Gräbner, Hilliard, 
10.71, v. Frauenv. 5.00, Jordan, Millersburg, 6.35, Wambsganß, Fort 
Wayne, 21.95, Reuter, Van Wert, 4.47, Schülke, Hobart, 14.11, Bentrup, 
Holgate, 10.65, Meinzen, Cincinnati, a. d. Opferb. 7.85, Claus, Ham: 
mond, 10.35. Süd⸗Indiana⸗Paſtkonf. 38.39. (S. 8181.69.) 


Total: $1921.23. 
Fort Wayne, Ind., 31. Mai 1908. C. A. Kampe, Kaſſierer. 


Lehrer Murer v. Wwe. Zeller 1.00. (S. 2 
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Eingekommen in die Kaſſe des Nord⸗Illinois⸗Diſtrikts: 
N (Mai.) 

Synodalkaſſe: Gemm. d. PP.: Becker in Mattiſon, Oſterkoll., 
513.20, Brauer, Crete, dch. Schweer, dsgl., 66.75, Matthius, Evanston, 
19.39, Fedderſen, Tinley Park, 8.50, Meyer, Hopkins, 17.02, W. C. Kohn, 
Chicago, 48.29, E. Reinke daſ. 65.90, Seehauſen, Chebanſe, v. H. S. 1.00, 
Bünger, Chicago, 33.67, Loth, Aurora, 33.36, Freeport, Oſterkoll., durch 
Demeter 24.23, Haake, Chicago, v. G. Hornboſtel 50, Brauer, Eagle Lake, 
dh. Bahlmann 37.21. (S. 8369.02.) 

Synodalbaukaſſe: Gemm. d. PP.: Zion, Addiſon, dch. Balzer 
16.18, Kühnert, Cryſtal Lake, 3.50, Bertram, Woodſtock, 9.00. (S. 928.68.) 

Innere Miſſion: Gemm. d. PP.: Wunder, Chicago, v. A. 
Bormann 2.00, v. C. Otto 5.00, X. Y. daſ., L. K. 9, 10.00 u. 5.00, Mat⸗ 
thius, Evanston, 21.05, Starck, Highland Park, 2.77, W. C. Kohn, Chi⸗ 
cago, 32.84, Rabe, Vorkville, 10.00, Th. Kohn, Chicago, v. Fr. Hufnagel 
1.00, Wagner, Foreſt Park, v. Frau Weſted 3.00. (S. 892.66.) 

Negermiſſion: Gemm. der PP.: Merkel, Mattiſon, v. N. N. 
1.00, Rabe, Yorkville, 10.00, Succop, Chicago, v. W. Frahm, Frau Gieſecke 
je 1.00, Bünger daf. 24.09, Wunder daſ. v. C. Otto 5.00. Lehrer A. Abra— 
ham, Cryſtal Lake, v. ſ. u. J. Hues Schulk. 8.10. (S. 550.19.) 

Heidenmiſſion: P. Bünger, Chicago, v. Frau B. Lange 1.00. 
3 Wagner, Foreſt Park, v. N. N. 1.00, Eſther u. Winfred 2.00. (S. 

00.) 


Unterſtützungskaſſe: Gemm. der PP.: Wangerin, Chicago, 
Oſterkoll., 5.00, Starck, Highland Park, 5.00, Th. Kohn, Chicago, gold. 
Hochz. bei J. Lohrentz, 11.50, Schert, Lyons, 10.15, Kröger, Squaw Grove, 
17.00, W. C. Kohn, Chicago, 29.62, v. O. Kloſe 1.00, Drögemüller, Pala⸗ 
tine, Konfkoll., 13.80, Arlington Heights-Paſtkonf. 14.00; Lehrer Appelt, 
Chicago-Lehrerkonf., 25.75; Rabe, Yorkville, 13.80, v. Frau H. Kahle 1.25, 
Bünger, Chicago, 14.70, Bartling daſ. 27.25, Seils, Woodworth, 5.00, 
Schulz v. d. Lemont⸗Spezkonf. 5.20. (S. 5200.02.) 

Studenten in St. Louis: P. Müller, Chicago, v. Frauenv. 
f. W. Burhop 30.00. Lehrer Käppel, Riverdale, Stiftgsfkoll. d. Jungmv. 
zu Dalton, 14.00. P. Streufert, Chicago, v. Frauenv. f. A. Streufert 
10.00. (S. 854.00.) 

Studenten in Springfield: P. Hölter, Chicago, v. Jung- 
frv. f. Blödel 10.00. P. Bartling daf. v. Frauenv. f. P. Danker 25.00. 
(S. 835.00.) 

Schüler in Fort Wayne: P. Schmidt, Chicago, v. Jungfrv. 
f. H. Lücke 20.00. P. Kühnert, Cryſtal Lake, ſilb. Hochz. bei C. Burmann, 
f. Dannenfeldt 7.80. P. Succop, Chicago, v. Jünglv. f. W. Eifert 19.00, 
v. Frauenv. f. W. Jiede 19.00. (S. 865.80.) 

Schüler in Milwaukee: P. Müller, Chicago, v. Jünglv. 9.00, 
Jungfrv. 9.00 f. G. Fleiß. P. Th. Kohn daf. v. Frauenv. f. A. Behnke 
18.00, v. Jungfrv. f. L. Küffner 18.00. P. Hölter daſ. v. Jungfrv. f. Küff⸗ 
ner 10.00, f. Starck 15.39. P. Burgdorf daſ. v. Frauenv. f. L. Sielaff u. 
H. Burgdorf je 18.00. P. Bünger daf. v. Frauenv. f. G. Schmidt 17.00, 
v. d. Bibelkl. f. L. Küffner 12.00. P. Succop daf. v. Frauen v. f. W. Klaus 
u. C. Behnke je 19.00. (S. 5182.39.) 

Kirchbaukaſſe des Diſtrikts: Gemm. d. PP.: Merbitz in 
Chicago 12.58, W. C. Kohn daſ. 52.93, ſpez. f. Bellwood 26.15, Rodenberg 
dch. Meyer 15.60, Burgdorf, Chicago, f. Bellwood 38.00, Tappenbeck daſ. 
v. Frauenv. f. Bellwood 15.00, f. d. Slowakengem. 5.00, Seils, Wood: 
worth, f. d. Slowakengem. 25.00, Feiertag, Chicago, f. Bellwood 10.00, 
Lochner daſ. v. Aug. Narten 10.00. (S. 5210.26.) 

Taubſtummenmiſſion: P. W. C. Kohns Gem., Chicago, 4.15. 
Gemeinde in Omaha: P. Brauers Gem., Crete, dch. Schweer 
19.36. N 

Gemeinde in Bellwood: Gemm. d. PP.: Fedderſen, Tinley 
Park, 5.20, Engelbrecht, Chicago, 28.00, v. Frau N. N. 10.00, N. N. 1.00, 
Wagner, Foreſt Park, 38.50, v. N. N. u. N. N. je 1.00, Brauer, Crete, dch. 
Schweer 19.36. (S. 8104.06.) 

Waiſenhaus in Addiſon: P. Caſtens, Rockefeller, Hochzkoll. 
Völling⸗Berghorn, 13.40. P. Fedderſens Gem., Tinley Park, 12.60. (S. 
826.00.) 

Stadtmiſſion in Chicago: Gemm. d. PP.: Theiß, Schaum: 
burg, f. Geh. 7.50, Wunder, Chicago, Chriſtenlkoll., 8.28, Becker, Mattiſon, 
9.79, Fedderſen, Tinley Park, 11.25, Hintz, Glencoe, 10.00, Nützel, Chicago, 
f. Cook Co.⸗Anſtalten 20.00, W. C. Kohn daſ. 11.85, Hölter daſ., nachtr. 
v. N. N., 50, Rodenberg dch. Meyer 15.61, Engelbrecht, Chicago, v. Frau 
N. N. f. Anſtaltsmiſſ. 1.00, Ohldag daſ. 15.70, Bünger daſ. 50.14, Th. 
Kohn daſ. 15.00, Ullrich, La Grange, 12.50, Schmidt, Chirago, 22.50, Haake 
daſ. f. Wohnung 22.35. (S. 8233.97.) 

Kinderfreundgeſellſchaft: P. Becker, Mattiſon, Paſſkoll., 
17.75. P. Th. Kohn, Chicago, v. D. Voight 2.50. P. Fülling daf. v. C. 
Holſt, H. Schröder, M. Fülling je 1.00, Frau E. Trapp 2.00. P. Seils, 
Woodworth, v. J. Bremer ſen., J. Bremer jun. je 1.00. P. Fedderſen, 
Homewood, 3.00 u. f. Bau e. Wohnung 1.00. Elmhurſt v. Jugdver. dch. 
Kaſſ. Graue 10.00. (S. 841.25.) 

Anſtalt für Schwachſinnige: P. Becker, Mattiſon, Paſſkoll., 
17.75. P. Engelbrecht, Chicago, v. Frau N. N. 10.00. (S. 827.75.) 

Negercollege in Greensboro: P. Staats, Marengo, für 
Haushalt: v. F. Völz, Fr. Janke, W. Jahn je 1.00, Alb. Rahn 1.50, O. 
Hinz „20, Fr. Lühring, O. Völz, W. Jahn jun. je 50, W. Jahn, H. Haas 
je 25. P. Krögers Gem., Squaw Grove, 16.00. P. Wunder, Chicago, f. 
Negerſch. a. d. Miſſb. d. Frauenv. 5.70, f. Stud. v. C. Otto 5.00. P. 
Engelbrecht daf. f. arme Neger v. Th. Tütchen 5.00. P. Lücke daj. f. arme 


. 


Stud. v. Frauenv. 15.00. P. Pfotenhauer, Addiſon, dch. Meſenbrink f. 
Haush. v. Wwe. Collmann 2.00. P. Wagner, Foreſt Park, v. N. N. 1.00. 
(S. 556.40.) 

Hungerleidende in Indien: P. Wagner, Foreſt Park, v. 
Th. „Findelohn“ 1.00, M. W. 1.00, v. Frauen v. 10.00. (S. 512.00.) a 

Studentenkaſſe der Chicago Heights⸗ Konferenz: 
P. Fedderſens Gem., Tinley Park, 10.10. P. Brauer, Eagle Lake, Hochz. 
Wille⸗Brands, 5.55. (S. 815.65.) Total: $1832.61. 


Beecher, Ill., 1. Juni 1908. W. J. Hinze, Kaſſierer. 


— 


Eingekommen in die Kaſſe des Nebraska⸗Diſtrikts: 
(Mai.) 

Synodalkaſſe: Gemm. d. PP.: Predöhl 513.90, Denninger in 
Schuyler dch. Niermann 7.00, M. Niermann, Lowell, 2.75, Keneſaw 7.25, 
v. Amalie Redman 1.00, Wunderlich 1.00, Holm 6.00, Schormann 7.00, 
Haack 8.25, Fil. 1.75, Th. Freſe v. N. N. 10.00, Seesko 7.50. (S. 873.40.) 

Synodalbaukaſſe: Gemm. der PP.: Holm 4.00, Schormann, 
6. Zhlg., 45.00, Th. Freſe v. N. N. 10.00. (S. 859.00.) 

Innere Miſſion: Gemm. d. PP.: Holm 5.00, Barth, Geh., dc. 
H. v. d. Loh 28.00, Harms, Mai, 6.80, H. Schulz v. Frau Elif. Lutz 10.00, 
Eckhardt, Geh., 40.00, Kretzſchmar, Haſtings, 7.67, Doniphan 2.66, Pre— 
döhl v. M. Tröſter 10.00, Manteuffel v. den Fil. 13.29, Stud. Rüger, Geh., 
5.00, Hüſemann, Geh., 15.00, Große dch. Lammers 4.25, Bartz, Geh., dch. 
Wittrock 25.00, Seesko 9.80, Rittamel dch. Winkelmann 4.82, Denninger 
19.11. (S. 5206.40.) 

Synodalberichte: Gemm. d. PP.: Kretzſchmar 4.33, Denninger, 
Schuyler, 2.25, Manteuffel 5.65, Andres 2.62, Schrein, Holſtein, 5.75, 
a dch. Bartels 8.00, Baumgärtner 8.07, Hoffmann 25.00. (S 

Negermiſſion: Gemm. d. PP.: Holm 2.00, Predöhl v. M. Trö— 
ſter 10.00, Bäder v. N. N. 5.00. (S. 817.00.) 

Judenmiſſion: Gemm. d. PP.: Wunderlich 5.00, Holm 1.00. 
(S. 86.00.) 

Heidenmiſſion: Gemm. d. PP.: Holm 5.00, Seesko 6.30. Leh- 
rer Helds Schulk. 3.00. (S. 814.30.) 

Indianermiſſion: Gemm. der PP.: Kretzſchmar, Doniphan, 
55, Wunderlich 5.00, Predöhl v. M. Tröſter 5.00. (S. 510.55.) 

Allgemeine Innere Miſſion: Gemm. d. PP.: Th. Freſe 
v. N. N. 10.00, Seesko 6.50. (S. $16.50.) 

Taubſtummenmiſſion: Gemm. d. PP.: Holm 2.00, O. Ma⸗ 
oa Predöhl v. M. Tröfter 10.00, v. K. Schneider 5.00. (S. 


Miſſion in Braſilien: P. Seeskos Gem. 9.25. 

Kirchbaukaſſe des Diſtrikts: Gemm. d. PP.: Holm 5.00, 
Kühnert, Hauskoll., 74.50, v. C. C. B. 50.00, Kretzſchmar, Doniphan, 87, 
v. F. K., zinsfr. Darlehen, 50.00, Denninger 33.00, Germeroth, an Note 
bez., 36.00, Th. Freſe v. N. N. 10.00. (S. 9259.37.) 

Waiſen haus in Fremont: Gemm. d. PP.: Jahn dch. Peters 
38.50, Zagel dch. Suhr 16.50, Holm v. etl. Gl. 1.35, Germeroth v. Frau 
M. Boſch 1.30, Wunderlich 20.00, Rittamel dh. Winkelmann 10.00, Sees ko 
11.00, Hoffmann 78.20. (S. 5176.85.) 

Witwen⸗ und Waiſenkaſſe: Gemm. d. PP.: Kretzſchmar, 
Doniphan, .47, Predöhl v. ſ. Schulk. 3.10, Holm 5.00, Wunderlich, Hochz. 
Wefer⸗Wieſe, 5.46, Bornemann, La Porte, 9.25, Olſchläger v. Mutter M. 
5.00, Inſelmann, Hochz. Debban-Holſt, 12.45, Pflug 8.65, Ortel, Konfkoll., 
29.00, Stjen, Weſt Blue, 3.47, Jul. Freſe für Wwe. Bergt 6.10, Bohlſen 
5.10, Schormann 6.25, dch. d. Patronus v. d. N.⸗N.⸗Z.⸗Konf. 66.50, Spie⸗ 
ring 5.06, Hopmann 12.50, Allenbach dch. Beckmann 10.65, Seesko 11.00, 
Rittamel dh. Winkelmann 10.00. (S. 5215.01.) 

Haushalt in Seward: Gemm. d. PP.: Holm 5.00, Köſter v. 
N. N. 5.00, Wunderlich 10.00. (S. 820.00.) 

Studenten aus Süd⸗Nebraska: Gemm. d. PP.: Nolte 
dch. Tiemeier 3.90, Wunderlich 25.00, Pflug, Hochz. Brahmſtedt-Cornell, 
4.45, Predöhl 10.50, Kretzſchmar, Doniphan, 70, Nolte, Göhner, 3.45, 
Landgraf, Proſſer, 10.50, Brommer, Hochz. Scheve-Woltenburg, 32.00, 
Walther⸗Liga in Lincoln dh. Beckmann 13.00, Haack 11.25, Rittamel dd. 
Winkelmann 10.00, Th. Freſe v. N. N. 5.00. (S. 8129.75.) 

Studenten aus Nordoſt-Nebraska: Gemm. der PP.: 
Hilgendorf 30.10, Kühnert dch. Kohlmeier 5.00, v. etl. Gl. 3.00, Daberkow, 
Cedar Bluffs, 9.36, Ithaca 2.50. (S. 849.96.) 

Studenten der Nord⸗Nebraska⸗Zentralkonferenz: 
Gemm. d. PP.: Neben 6.50, Schormann 17.25, Gutknecht dh. Leßmann 
20.00. (S. 843.75.) 

Seminariſten in Seward: 
Prochnow, f. H. Buls 8.00. 
(S. 521.82.) € 

Studenten in St. Louis: P. Holms Gem. 4.45. P. Grupe, 
Hochz. Rinne⸗Barthel, f. Trautmann 8.25. (S. 812.70.) 

Schüler in Concordia: P. Naus Gem. f. W. Nau 11.00. 

Anſtalt für Schwachſinnige: P. Denningers Gem. 22.80. 

Negercollege in Greensboro: Für d. Haushalt: Gemm. 
d. PP.: Grotheer 13.00, Seesko 13.75. Dch. Beckmann v. Frau Sunder— 
mann 1.00. (S. 527.75.) i 

Gemeinde in Sheridan: Gemm. der PP.: Nolte dch. Tie⸗ 
meier 3.00, H. Köſter v. N. N. 9.00, Haack v. F Pump u. G. H. 3.00, Th. 


P. Becker, Hochz. Ahlſchwede— 
P. A. W. Freſes Gem., Jubilkoll., 13.82. 
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Freſe v. N. N. 5.00, A. W. Freſe, Jubilkoll., 6.00, Klawitter 3.15. (S. 


829.15.) 

Gemeinde in Omaha: Gemm. d. PP.: Wunderlich 12.87, P. 
Matuſchka 21. 00, Nau 20.26. Dch. d. Kaſſierer: Abel 63.61, Denker 00, 
Beinke 11.00, Spilman 10.00, Roſs 35.10, Kampe 41.00, Hinze 48.73, öl 
ſchlager 25.23. (S. 8296. 80.) Total: 81818. 02. 

Seward, Nebr., 1. Juni 1908. O. E. Bernecker, Kaſſierer. 


— 


Eingekommen in die Kaſſe des Wisconſin⸗Diſtrikts: 
(Mai.) 

Synodalkaſſe: Gemm. d. PP.: Karpinsky 810.99, Dietz 60.2 22, 
Treff 15.00, L. Traub 6.00, C. Schmidt 10.00, Eggers 128. 45, Seuel 32. 54, 
Halboth 9. 71, Brenner 19.15. P. Schroth 1. 00. (S. $293.06.) 

Synodalbaufaffe: P. Bräms Gem. 17.62. P. Stelter v. P. 
F. 2.00. (S. 819.62.) 

Synodalberichte: Gemm. der PP.: Möcker, Dorcheſter, 5.00, 
Holton 4.00, Bräm 9.50, G. E. Meyer 10.87, Pautz, Moon Lake, Turtle 
Lake u. Johnstown, 8.92, Schwanke, St. Paul, 1.44. (S. $39.73.) 

Miſſionskaſſe des Diſtrikts: Gemm. d. PP.: Karpinsfy 
27.83, Gieſelmann, T. Sigel, 13.33, Möcker, Dorcheſter, 18.45, Holton 5.43, 
Schaller 11.45, Dietz 87.70, Maack 20.49, Wachholz, Necedah, 1.50, Big Fl. 
1.25, Strongs P. 1.20, Lyndon 2.50, L. Traub 14.00, Schiemann, Neva, 
5.56, Schrödel 39.43, Schliepſiek 33.41, Seuel 24.63, Klingbeil, Boaz, 1.55, 
Pine Knob 2.67, Muscoda 3.23, Halboth 17.77, Rathke 10.32, . 
Granton, 13.31, Handrich, T. Waſhington, 7.02, Hanow 8.00, E. Schlerf 
15.00, Lätſch, E Sau Claire, 8.75, W V. 2. 50, Wichmann 16. 00, Stel⸗ 


ter v. P. F. 2.00, J. Schlerf b. R. 25 Wolbrecht v. N. N. 5.00. 
(S. 8421.53.) 
Innere Miſſ und Dakota⸗ 


ion des Minneſota⸗ 

Diſtrikts: P. Wolbrecht v. N. N. 25.00. 
Stadtmiſſion in Milwaukee: Gemm. d. PP.: 

29.25, Matthes 53.34. (S. 882.59 

Taubſtummenmiſſion: P. Karpinskys Gem. 1.50. P. Stel⸗ 
ter v. P. F. 1.00. P. Wolbrecht v. N. N. 5.00. (S. 87.50.) 

Heidenmiſſion: P. Karpinskys Gem. 4.45. P. Seuel v. Kon⸗ 
firm. 3.20. (S. 87.65.) 

Hungerleidende in Indien: P. Rathke v. Gl. in Hurley u. 
Mellen u. perſ. 17.55, 12.25 u. 1.00. (S. 830.80.) 

Negermiſſion: Gemm. 1 PP.: Karpinsky 11.00, Hanow 5.75, 
Wichmann 6.00, Stelter v. P. F. 1.00. P. Sprengeler v. N. N. 100.00. 
Für arme Studenten in Rn K. 50.00; f. Haushalt: P. C. Schmidt 
v. Frau W. Scherbarth 1.00; f. Orgel: P. Seuels Frauenv. 5.00. (S. 
8179.75. 

840 iſche Freikirche: P. Schroths Gem., Mayville, 5.60. P. 
Wolbrecht v. N. N. 5.00. (S. 810.60.) 

Däniſche Freikirche: P. Wolbrecht v. N. N. 5.00. 

Miſſion in Braſilien: Gemm. der PP.: Grothe, Waupun, 
2.00, Wichmann 5.75, Roſe, St. Joh., 2.15, Elias 1.86, St. Paul 4.75. 
(S. 816. 51.) 

Miſſion in Auſtralien: P. Wolbrecht v. N. N. 5.00. 

Studenten in St. Louis: P. Karpinskys Gem. f. W. Bräm 


J. Schlerf 


3.75. P. Rathjen jun., ſilb. Hochz. bei Aug. Schultz, f. P. Leyhe 5.07. 
(S. 88.82.) 
Studenten in Springfield: P. Wichmanns Gem. 5.69, 


Hochz. Stefer-Steder 4.31, filb. Hochz. bei A. Schmidt 1.75 f. M. Wich⸗ 


mann. (S. 811.75.) 

Schüler in Milwaukee: P. J. Schlerf v. N. N. für Brauer 
10.00. P. Schröder, gold. Hochz. bei J. u. H. Götter, 6.50, Hochz. Ebert⸗ 
Uttech 3.42. (S. 819.92.) 

Studierende aus Wisconſin: 
10.00, Wambsganß 29.29, Schroth, Center, 7.35. 

Unterftügungstaffe des Diſtrikts: 
Berger 8.00, Halboth f. Frau P. Lübkemann 11.70, Hübner 21.00, 72 „5 
Dorcheſter, 13. 55, Wichmann 11.80, Hemann 6.30, Stelter v. P. F. 4.0 

J. Schlerf v. A. Eſchenbacher 1.00. Milwaukee⸗ Paſt.⸗ - u. Proffkonf. 13. 95 
Milwaukee⸗ Lehrerkonf. 2.75. Beitr. v. PP.: Lugenheim 3.00, Fiehler 2.00, 
Imm 5.00, Georgii 3.00, Lück 5.00, Kempff 3.00, Möcker 5.00, Hübner 6. 00, 
Erck 5.00, Wichmann 3. 00; v. d. Lehrern: Gehner, 1 Handrich, 
Garske, Grütt, Mundinger u. Maahs je 1.00. (S. 8140.35.) 

Kirchbaukaſſe des Diſtrikts: Gen 155 PP.: Schrein, 
Stanley, 4.15, Lüdtte 16.50, Bünger, Granton, 9.36, STE Kellner, dch. 
P. Sieck 23. 25. 1 O. Hattſtädt 80 J. Schlerf v. A. Eſchenbacher 
1.00. (S. 559.26 

Gemeinde in Madiſon: Kaſſ. Waltke 4.25. 

Taubſtummenanſtalt: P. Seuel v. P. Radue 1.00. 

ee 710 Nammachers Gem. 17.70. P. 
Wichmann v. C. Schäfer 1.00. (S. 818.70.) 

Anſtalt für Sana aber 12 Kurings Gem. 15.75. P. 
Rubel v. Frau Fahning 1.00. P. Schröder v. Aug. Scheer f. Baukaſſe 5.00. 
(S. 521.75.) Total: §1476.78. 


Milwaukee, Wis., 30. Mai 1908. 


Gemm. der PP.: Bräm 
(S. 846.64.) 


Auguſt Roſs, Kaſſierer. 


Von d. Gem. zu Tipton, Ind., 86.75 f. d. . mit 
herzl. Dank erhalten. A. B 


Gemm. der PP.: 


Erhalten für das Waiſenhaus in Fremont, Nebr. 
(Vom 1. März bis zum 31. Mai.) 


Von Maria Langenheder, Grand Island, 81.50. Waiſenberichte 28.19. 
Kaſſ. Bernecker, Seward, 173.50, 140.11 u. 128.92. Kaſſ. Pliefke 10.00. 
Für eine Kuh 20. 00. Marquard, Rente f. e. Lot, 50. Frau B., Omaha, 
5.00. Waiſenhausb. 3.74. Fr. Leben 15.00. Waffen v. f. e. Kind 5.00. 
A. W. Pager, Omaha, 30.00. Gem. in Palmer 4.00. Fred. Andree, Craw⸗ 
ford, 199.00. H. 10. (S. 8764.56.) 

W. A. A. Hamann, Kaſſierer. 


—— 


DH. Stud. Bornhöft f. arme Studenten v. Frau N. N. in Deniſon, 
ex., 825.00. Dch. P. Diſcher, Wall Lake,, Jowa, f. e. bedürftigen Stud. 
2 P. Geskes Gem., Rantin, Wis., f. W. = Vogel 22.30. P. Bergers 
f. denſ. 19.05. Dach. P. Biedermann, Indianapo⸗ 
Herzl. Dank! R. Pieper. 


— 


em., Foreſtville, Wis. 
lis Ind., 1 Kiſte Bettzeug. 


Aus d. Dr. E. E. Bünger⸗Stipendium f. arme Studierende dch. P. F. 
S. Bünger 850.00 (15.00 f. C. u. M. K. u. je 7.00 f. T. B., P. W., A. M., 
H. W. u. O. T.) erhalten zu haben, beſcheinigt 

L. Fürbringer. 


—— — 


Mit De Dank erhalten: Dch. P. 99 dr, Tr. 84.25. Für d. 
P. H. v 


Turnhalle: P. H. . 10.00, P. H. E. 5.00, d. St. Lukasgem. in 
Toledo 22.00. Fr. Ströhmann 25.00 f. „unſere Anſtalt“. 
Lücke. 
Durch P. Kilian, Serbin, 1 5 erhalten für B. Malke: Teil d. Tauf⸗ 


foll. b. Gerh. Mörbe $.50, dsgl. b 


. A. Prollop .70, dsgl. b. Ad. Mitſchke 
2.10. (S. 38.30.) Th 


Brohm. 


Erhalten f. d. Pfarrhausb. in Albany, Oreg., 820. 5 gef. a. d. Hochz. 
Veitengruber-Abraham in Frankenmuth, Mich. bel anf‘ 
C. 8 8 yerlein. 


Die Quittungen der Kaſſierer G. Denker, F. H. Kühnert, C. Spilman 
und H. W. C. Waltke mußten wegen Mangels an Raum zurückgeſtellt 


werden. 


Veränderte Adreſſen: 


Rev. O. C. A. Boecler, 104 Livingston St., Grand Rapids, Mich. 
Rev. O. Boettcher, 

San Juan, Urdinarrain, Entre Rios, Argentinia, S. America 
Rev. Fr. Brockmann, Calgary, Alta., Can. 
Rev. A. H. Burandt, 910 E. Third St., Mitchell, S. Dak. 
Rev. H. B. Hemmeter, 3613 N. 19th St., St. Louis, Mo. 
Rev. H. C. Hinz, R. F. D. No. 5, Crookston, Minn. 
Rev. W. Kowert sen., Ontarioville, Du Page Co., Ill. 
Rev. H. Landsky, P. 0. Box 284, Pembroke, Ont., Can. N 
Rev. E. Lewerenz, R. F. D. No. 1, Wooldridge, Cooper Oo., Mo. 
Rev. J. L. List, 5742 Sangamon St. Chicago, III. 
Rev. Andr. Mueller, R. F. D. No., 3, Box 88, Adair, Iowa. 
Rev. F. W. G. Mueller, 844 East Belmont Ave., Chicago, III. 
Rev. H. Ruphoff, R. F. D. No. 2, Schuyler, Nebr. 
Rev. C. F. W. Sapper, 206 W. Wood St., Bloomington, III. 
Rev. Ed. H. Schmidt, Napoleonville, La. 
Rev. H. P. Schmidt, R. F. D. No. I, Box 71, Carroll, Iowa. 
Rev. P. G. Schmidt, R. F. D. No. I, Sherwood, O. 
Rev. H. Weinert, 103 Hemphill St., Fort Worth, Tex. 
A. Glammeyer, 708 N. Fifth St., Springfield, III. 8 
H. C. Landeck, 2729 8 ½% Ave., Rock Island, III. 
H. J. Lange, 5729 Superior St., Austin Sta., Chicago, III. 
J. L. List, 5742 Sangamon St., Chicago, III. 
F. Metschke, 642 W. 22d Place, Chicago, III. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen 1 von einem 
Dollar für die ee Subſtribenten, die denſelben vorauszubezahlen haben; in St. Louis 
durch Träger oder Poſt bezogen 81.25. 

Nach Deutſchland wird der „Lutheraner“ per Poſt, portofrei, für 81.25 verſandt. 

Briefe, welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder ꝛc. enthalten, unter der 
er Concordia Publishing House, Jefferson Ave. & Miami St., St. 55 „ 7 
zu ſend i 

Diejenigen Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Anzeigen, Quittungen, Adreß⸗ 
veränderungen ꝛc.) enthalten, * unter Adreſſe: Lutheraner,“ Concordia Seminary, x 
an die Redaktion zu jenden. Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
miiſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Donnerstagm orgen vor Dienstag, deſſn 
Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion ſein. 


Entered at the Post Office at St. Louis, Mo., as second-elass matter. 


